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KontrASt ist die Zeitung der Verfassten 
Studierendenschaft der Universität Han-
nover. Die Artikel geben die Meinung 
des/der AutorIn wieder und entsprechen 
nicht immer der Meinung des AStA-Kol-
lektivs.

 Sie dienen auf Grundlage der verfas-
sungsmäßigen Ordnung der Förderung 
der politischen Bildung, des staatsbürger-
lichen Verantwortungsbewusstseins und 
der Bereitschaft zur Toleranz. (HRG § 41 
(1) Satz 4.)

 Manuskripte bitte digital (auf Disket-
te/CD oder per mail) an die Redaktion 
im AStA der Theodor-Lessing-Univer-
sität Hannover einreichen. Es werden 
nur Texte berücksichtigt die nament-
lich gekennzeichnet sind. Artikel unter 
Pseudonym werden nicht veröffentlicht. 
In begründeten Ausnahmen können  
AutorInnen aber ungenannt bleiben.
Die Redaktion behält sich vor, Beiträge 
zu kürzen.

Kontakt:
AStA der Theodor-Lessing-Universität 
Hannover
Welfengarten 1, 30167 Hannover
0511 - 762-5063/ 5061

e-mail: asta@stud.uni-hannover.de

Vorwort zur Ferienausgabe

Da sitzen wir bei fantastischen 30 Grad Celsius in Vorlesungen und Semi-

naren, und können abends gerade noch den Restsonnenschein genießen.  

Macht nichts, dachten wir noch, schließlich kommen ja in aller Kürze 

die Sommer-Semesterferien. Und kaum ist die Vorlesungszeit vorbei, da 

ist auch der Sommer vorbei.

Vielleicht besser so. Denn künftig werden eh nur noch die wenigsten von 

uns genügend Geld haben, um sich Freizeit leisten zu können. Warum 

das so ist, lest ihr auf den folgenden Seiten. Denn die Sommer-Ausgabe 

hat den Schwerpunkt Studiengebühren. Was ist neu? Was ist geplant? 

Wann kommen sie?

Auch gibt es wieder einen neuen AStA, der sich ebenfalls in dieser Aus-

gabe vorstellt. 

Damit die „Ferien“ aber doch noch etwas genossen werden können, er-

haltet ihr in unserem „Was-tun-in-Hannover-im-Sommer-Guide“ einige 

Anregungen.

Wir wünschen euch eine erholsame vorlesungsfreie Zeit.

Euer Redaktionsteam

die erste seite
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Hier habt ihr was zu sagen!

Kritisch, interessiert, misstrauisch, motiviert, Spaß am schreiben, politisch, 
denkend, Recherche erfahren, fotografieren ist kein Fremdwort, teamfähig, 
kreativ, anders, Kenntnisse im Illustrieren und Layouten?

Irgendetwas davon trifft auf dich zu? Oder du willst es lernen?

Wir wollen ein neues Redaktionskollektiv aufbauen, um die Zeitung des 
AStA noch vielfältiger zu gestalten und um regelmäßiger veröffentlichen 
zu können. Auch wenn du dich nur mit Ideen einbringen möchtest, bist du 
herzlich willkommen.

Auch wenn du nicht so viel Zeit hast, um beständig mitzuarbeiten, heißt das 
noch lange nicht, dass das, was du zu sagen hast nun verloren geht. Denn 
wir suchen immer gute Beiträge, die wir veröffentlichen können. Reicht 
uns eure Artikel in digitaler Form ein und hinterlasst eine Kontaktadresse 
(Handy-Nr.) und schon ist der erste Schritt getan, um eure KommilitonIn-
nen an euren Gedanken Teil haben zu lassen. Dies dürfte auch besonders 
interessant für politische bzw. soziale Arbeitsgruppen an der Uni sein. Teilt 
euren KommilitonInnen mit, womit ihr euch beschäftigt und wofür ihr euch 
einsetzt. 

Meldet euch im AStA unter 762-5061, per mail: asta@stud.uni-hannover.
de oder kommt einfach mal auf einen Kaffee im AStA der Theodor-Les-
sing-Universität Hannover vorbei. Redaktionstreffen finden jeden Freitag 
um 13.00 Uhr statt.

Spot(t)
 Was ist denn da eigentlich losge-
wesen diesen Sommer? Oder bes-
ser: dieses Sommersemester? Hier 
und da tauchten gelbe oder schwar-
ze T-Shirts auf. Aufkleber, Plakate 
und Banner schwärmten von einem 
‚summer of resistance‘. Ganz so wi-
derständig ging es dann aber doch 
irgendwie nicht zu. Mag sein, dass ich 
nicht aufmerksam genug die Presse 
verfolgt habe. Mag sein, dass es auch 
nur in Hannover etwas ruhiger zu 
ging. Mag auch sein, dass der richtige 
Widerstand im Untergrund arbeitet. 
Aber Widerstand sieht für mich den-
noch anders aus. Auch Protest geht 
anders.

Natürlich gab es hier und dort eine 
Demo. Und einige weitere eher kleine 
Aktionen waren sogar in der Hanno-
verschen Presse zu lesen. Aber eben 
so wenig wie dieser Sommer ein 
Sommer ist, ist auch der Widerstand 
kein Widerstand. Die Aktiven mögen 
mir hier verzeihen. Sie sind bestimmt 
nicht gemeint. Der Spot(t) gilt eher 
den Kopf-in-den-Sand-Studierenden. 
Habt ihr schon mal was von Studi-
engebühren gehört? Und dass diese 
kurz vor der Einführung sind? Dass 
dadurch die Lehre keineswegs ver-
bessert wird, gar werden kann? Dass 
es auch gar keine sozialverträglichen 
Studiengebühren geben kann? 

Kennt ihr alles schon? Habt ihr schon 
alles mehrfach gehört? Na dann ist 
ja gut. Und ich dachte schon, es läge 
nur daran, ‚dass ja keiner davon wuß-
te‘. Nun denn, dann ist es den meisten 
wohl egal. Ach nein, egal sein klingt 
nicht so schön. Deshalb liegt es meist 
an den Sachzwängen. Man könne sich 
schließlich neben Arbeit und Studium 
nicht auch noch (sozial-)politisch en-
gagieren. Was auch immer das heißt! 
Man kann sich nicht für sich selbst ne-
benher noch engagieren? 

Noch ist es nicht zu spät, wenn auch 
reichlich spät. Der Protest ist nicht zu 
Ende und Widerstand leisten kann 
jedeR. Informiert euch über die ak-
tuellen Geschehnisse. Nehmt an den 
Arbeitskreisen und Aktionsgruppen 
teil. Geht zu den Demos im Winterse-
mester. Verhindert Studiengebühren. 
Es liegt an euch!

redaktionelles
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norddemo

Norddemo und „Der große Krach“ 

(my) Anders als in den allgemeinen 
Medien dargestellt waren am 2.Juni 
ca. 8000 Studierende, Schüler und 
Schülerinnen, Kapitalismusgegner, 
Eltern und Gewerkschafter in Hanno-
ver gegen Bildungs- und Sozialabbau 
auf der Straße. Die Zahl war insbe-
sondere deswegen ein Erfolg, da 
vorab kein mediales Großereignis 
stattgefunden hatte, wie z.B. die Ur-
teilsverkündung des Bundesverfas-
sungsgerichtes vom 26.Januar 2005.

Studentische Beteiligung und Un-
terstützung kam aus dem gesamten 
Norden. Einige Städte fielen beson-
ders auf: Hamburg und Lüneburg mit 
ihren gelben T-Shirts und ihrer ver-
spielten Laune, sowie Bremen mit ih-
rem überaus guten Soundsystem.
Überraschend entschlossen sich vor-
ab die Schüler und Schülerinnen der 

IGS Linden mit einer Spontandemo 
zum Opernplatz zu kommen.
Nach einigen zeitlichen und techni-
schen Problemen (der Lautsprecher-
wagen befand sich im Verkehr hinter 
der Spontandemo der IGS), startete 
der Demozug in Richtung Finanzmi-
nisterium, um Finanzminister Möllring 
durch einen wütenden Redebeitrag 
aus Braunschweig das Konzept Stu-
diengebühren zu erklären.

Nachdem die grüne Obrigkeit durch 
eine kleine Machtdemonstration ih-
rerseits den weiteren Verlauf verzö-
gert hatte, ging es weiter durch die 
Innenstadt zum Steintor. Die Evan-
gelische Fachhochschule und der 
Niedersächsische LandesschülerIn-
nenrat nutzten hier den Raum, die 
Öffentlichkeit von der derzeitigen 
und sich in Zukunft weiter rapide ver-
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schlechternden Situation vieler Men-
schen zu berichten.
Vorbei am Landtag mit einem kurzen 
Zwischenstopp und einer anklagen-
den Kundgebung des Sprechers des 
Aktionsbündnisses gegen Studienge-
bühren Niedersachsen (ABS) ging es 

mit einem kurzen Ausbruch der Demo 
auf die andere Straßenseite des Mi-
nisteriums für Wissenschaft und Kul-
tur (MWK)  weiter zur Agentur für Ar-
beit. Hier wurde es sogar dank einiger 
Farbeier etwas bunter, während ein 
Göttinger Student und ein spontaner 
Beitrag eines Mitgliedes einer Arbeits-
loseninitiative, begleitet  von dem Zu-
spruch Demonstrierender, erneut die 
enge Verknüpfung von Bildungs- und 
Sozialabbau herstellten.

norddemo

Allgemein war die Stimmung ausge-
lassen und die Demo weit davon ent-
fernt, sich in die Kategorie „Latsch-
demo“ einordnen zu lassen, als sie 
schließlich an und unerwartet in dem 
Hauptgebäude der Universität ende-
te.

Im Anschluss veranstaltete der AStA 
und der AK Studiengebühren ein kos-
tenloses Open Air im Welfengarten. 
Knapp 1500 Studierende ließen den 
Abend in gemütlicher Runde ausklin-
gen. Neben „Sometree“ sorgten „Q-
Bic“, „Quarter To Eleven“ und „The 
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Unknown Stuntman“ für die musika-
lische Untermalung des gelungenen 
Protesttages.

Es war ein erfolgreicher und spannen-
der Tag, der einmal mehr die Bereit-
schaft zum Protest gezeigt hat. Lasst 
ihn uns wiederholen, wenn voraus-
sichtlich im Oktober das neue Nieder-
sächsische Hochschulgesetz (NHG) 
verabschiedet wird.

Zu guter Letzt möchte ich gerne eine 
Passage aus dem Redebeitrag der 
Vertreterin des LandesschülerInnen-

rates zitieren und mich ihren Worten 
anschließen:
„Kämpft dafür, dass auch den kom-
menden Generationen ein gebühren-
freies Studium möglich sein wird!
Erwerbslose, lasst nicht zu, dass man 
den Wert des Menschen in verwertba-
rer Leistung misst!

Macht eure Situation öffentlich in ei-
ner Zeit in der ein Arbeitsplatz schon 
zum Statussymbol geworden ist!
Schülerinnen und Schüler [und Stu-
dierende], seid kritisch, fragt nach, 
legt euer Konkurrenzdenken ab und 
seid solidarisch!“
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studiengebÜhren

(dj) Die Steilvorlage kam bereits 
im Januar: Am 26.01.2005 hob 
das Bundesverfassungsgericht de 
facto das bundesweite Studienge-
bührenverbot in Deutschland auf. 
Sofort kündigten zahlreiche Lan-
desregierungen die Einführung 
von Studiengebühren zum nächst-
möglichen Zeitpunkt an. Dennoch 
hat bis zum heutigen Tag nicht eine 
einzige Landesregierung ein Ge-
setz zur Einführung von Studienge-
bühren vorgelegt. Aber in Nieders-
achsen wird es langsam ernst. 

Studiengebühren

Der erste „Vorentwurf“ für ein neues 
Niedersächsisches Hochschulgesetz 
(NHG) liegt dem AStA der Uni Hanno-
ver mittlerweile vor. Dieser sieht unter 
anderem die Einführung allgemeiner 
Studiengebühren vor. Daneben sieht 
das NHG allerdings auch noch einige 
andere Grausamkeiten vor. Und dann 
ist da ja auch noch der Zukunftsver-
trag.

„Die Hochschulen in staatlicher Ver-
antwortung erheben für das Studium 
in einem grundständigen Studien-
gang oder in einem Masterstudien-
gang im Rahmen eines konsekutiven 
Studiengangs für jedes Semester ei-
nen Studienbeitrag in Höhe von min-
destens 300 € und höchstens 500 €“, 
so sieht es der aktuelle Entwurf vor. 
Neben der Höchstgrenze von 500 €, 
die besonders von Seiten der FDP 
noch unter Beschuss steht, ist beson-
ders die Mindestgrenze von 300 € in-
teressant. Konkret bedeutet das, dass 
die Einführung von Studiengebühren 
nicht, wie ursprünglich vorgesehen, 
den Hochschulen überlassen bleibt. 

Das hätte zumindest die Möglichkeit 
bewahrt, Studiengebühren vor Ort an 
den Universitäten zu verhindern.

Bleibt weiterhin die Frage nach der 
konkreten Ausgestaltung der Gebüh-
ren. Wer soll eigentlich wann wie viel 
bezahlen? Genaue Aussagen dazu 
sind zurzeit noch nicht möglich. Fasst 
man aber die Aussagen einiger CDU-
Politiker zusammen, bekommt man 
eine ziemlich klare Vorstellung davon, 
wie Studiengebühren aussehen sol-
len. Sozialverträglich sollen sie sein, 
so urteilte zumindest das Bundesver-
fassungsgericht im Januar. Für die 
Landesregierung heißt das: nachge-
lagerte Studiengebühren. Die würden 
niemanden vom Studium abhalten. 
Außerdem ist es ja ohnehin gerech-
ter, wenn alle ihre Bildung selbst be-
zahlen, statt auf Kosten anderer zu 
lernen… Diese Form der Finanzie-
rung hat allerdings einen Haken: die 
Gebühren würden erst an die Univer-
sitäten fließen, wenn die Studieren-
den die Universität verlassen. Damit 
sofort Geld an die Universitäten fließt, 
müsste also das Land Geld vorschie-
ßen. Dazu ist das Land allerdings 
nicht bereit, wie die Kürzungen der 
Vergangenheit zeigen. 

Stattdessen denkt die CDU an eine 
andere Alternative. Studierende sol-
len Darlehen aufnehmen, von denen 
die Gebühren sofort bezahlt werden, 
die die Studierenden aber erst nach 
Abschluss des Studiums zurückzah-
len. Entsprechende Verhandlungen 
gab es bereits mit mehreren Banken, 
die von der Idee jedoch wenig begeis-
tert waren. Denn ein Kreditvolumen 
von schlappen 1.000 € jährlich lohnt 
sich nicht, außerdem ist das Ausfall-
risiko viel zu hoch. In Hamburg hat 
man daher ein neues System erdacht, 

Niedersachsen will Studiengebühren 
ab Wintersemester 2006/2007
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dass die Kredite für 
die Kreditinstitu-
te attraktiv macht. 
BAföG und Studi-
engebühren sollen 
zusammengelegt 
werden, d.h. Stu-
dierende müssen 
monatlich einen 
Kredit von knapp 
600 € aufnehmen, 
von dem sie dann 
Gebühren und Lebensunterhalt be-
zahlen. Um das Ausfallrisiko zu mi-
nimieren, soll das Ganze auch noch 
mit 5 Prozent verzinst werden, also 
weit über einem marktüblichen Kredit. 
Noch weiter gehen hier die Forderun-
gen der FDP, die diese Bildungskre-
dite dem Markt überlassen möchte. 
Heißt im Klartext: wer ein Studium mit 
guten Berufsaussichten hat, zahlt we-
nig, wer schlechte Berufsausschich-
ten hat zahlt viele Zinsen. Denn: „wir 
leben ja nicht in einem Willkürstaat“.

Einen kleinen Haken hat die Sache 
jedoch: BAföG ist Bundessache und 
die Bundesregierung lehnt Studienge-
bühren für das Erststudium ab. Aber 
die nächste Bundestagswahl steht ja 
schon vor der Tür. Vielleicht wird man 
aber auch ungeduldig und macht es 
wie Baden-Württemberg: dort nimmt 
man auf die so genannte Sozialver-
träglichkeit keine Rücksicht mehr, 
sondern will die Gebühren jetzt direkt 
zu Beginn jedes Semesters mit den 
Rückmeldegebühren erheben.

Hochschulautonomie

Leider ist es damit noch nicht getan. 
Auch die Autonomie der Hochschule 
soll weiter eingeschränkt werden. Da-

bei wird auch die politische Mitbestim-
mung der Lehrenden, Studierenden 
und Angestellten an den Hochschu-
len zurückgefahren. Mehr und mehr 
werden Entscheidungsprozesse in 
Richtung Ministerium verlagert. Be-
sonders deutlich zeigt sich dies beim 
zukünftigen Wahlverfahren des Uni-
versitätspräsidenten.

Bislang war es üblich, dass der Se-
nat einer Hochschule, der ja durch 
demokratische Wahl legitimiert ist, 
den Präsidenten wählt. Dazu wurde 
eine Findungskommission aus Senat, 
Hochschulrat und einem beratenden 
Mitglied des Ministeriums gebildet. 
Diese wählte KandidatInnen aus, die 
dann der Senat wählte. Anschließend 
wurde die Wahl vom Hochschulrat 
bestätigt und der oder die Kandida-
tIn vom Ministerium ernannt. Wer 
die aktuelle Präsidentenwahl an der 
Uni Hannover in ihrer ganzen Länge 
verfolgt hat, wird unweigerlich stutzig 
werden. Denn nach diesem Verfah-
ren wäre Lobin eigentlich schon zu 
Beginn des Jahres im Amt gewesen. 
Dies war offensichtlich jedoch auch 
politisch nicht gewollt.

Das neue Verfahren sieht daher auch 
gänzlich anders aus. Künftig hat der 
Senat nur noch Vorschlagsrecht, an-
geblich, weil dieser die Mehrheiten 
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der ProfessorInnen nicht wirklich wie-
dergibt. Soviel zur Demokratie. Aber 
es kommt noch besser. Stattdessen 
wählt künftig der Hochschulrat den 
Präsidenten. Und auch der Hoch-
schulrat wird künftig anders zusam-
mengesetzt – 6 von 7 Mitgliedern wer-
den künftig vom Ministerium ernannt, 
alles uniexterne Personen aus „Kultur 
und Wirtschaft“. Die Richtung ist klar: 
das Ministerium entscheidet weitge-
hend über die Wahl des Präsidenten, 
Mitarbeiter oder gar Studierende inte-
ressieren nicht mehr. Eine offensicht-
lich weit verbreitete Einstellung. Das 
zeigt die Aussage des Präsidenten 
der Uni Hildesheim bei einer Presse-
konferenz zum Zukunftsvertrag: „die 
Mitarbeiter haben im Senat überhaupt 
nichts verloren“. Mitbestimmung und 
Demokratie werden also wohl zukünf-
tig mit Füßen getreten.

Der Zukunftsvertrag – 
Vorwärts zurück!

Wer vom hochtrabenden Titel In-
novatives erwartet hätte, wird bitter 
enttäuscht sein. Tatsächlich ist der 
Zukunftsvertrag ein weiterer Schritt 
zurück. Mit ihrer aktuellen Politik ist 
die Landesregierung jedenfalls den 
50er Jahren näher als der Zukunft. 

Eine Finanzgarantie sollten die Hoch-
schulen bekommen, hatte Christian 
Wulff vor den Verhandlungen um den 
Zukunftsvertrag versprochen. Auch 
wenn er Gegenteiliges behauptet, 
gehalten hat er dieses Versprechen 
nicht. Im Gegenteil: knapp 250 Millio-
nen € werden den Hochschulen in den 
kommenden 5 Jahren noch einmal 
gekürzt, beinahe so viel wie beim so 
genannten Hochschuloptimierungs-

konzept (HOK). Trotzdem verspricht 
der Ministerpräsident vollmundig, 
die Hochschulen würden, besonders 
durch die Studiengebühren, in den 
nächsten Jahren finanziell so gut aus-
gestattet sein wie schon lange nicht 
mehr. Eine glatte Lüge: bei Studien-
gebühren von 500 € wäre man nicht 
einmal auf dem Niveau, das man vor 
HOK hatte.

Besonderer Knackpunkt des Vertra-
ges ist die Übernahme von Lohn- und 
Gehaltssteigerungen bis 0,8 Prozent 
durch die Universitäten. Ein Punkt 
der Beinahe zum Scheitern des Ver-
trages geführt hätte. Wer jedoch jetzt 
denkt, die Landeshochschulkonfe-
renz (LHK) mache sich Sorgen um 
ihre MitarbeiterInnen, der irrt gewal-
tig. Tatsächlich ging es wohl nur um 
die Gleichbehandlung mit anderen 
Landesbetrieben. Die Wende kam 
jedenfalls sehr schnell: kaum hatte 
die Landesregierung zugesagt, auch 
alle anderen Landesbetriebe müssten 
künftig Lohn- und Gehaltssteigerun-
gen selbst übernehmen, waren offen-
sichtlich alle Probleme aus der Welt 
geräumt. Denn, so der Vorsitzende 
der LHK, Prof. Dr. Kurt von Figura, 
„wir alle müssen den Gürtel enger 
schnallen“. Die Erklärung dafür gab 
der Ministerpräsident: „Deutschland 
wird jedes Jahr ärmer. Das ändert 
sich erst nach der Bundestagswahl im 
Herbst.“ Interessante, wenn auch in-
haltlich nicht richtige Aussagen. Viel-
leicht hätte einigen CDU-Politikern ein 
wenig mehr Bildung auch gut getan, 
anstatt neoliberale Phrasen auswen-
dig zu lernen. Netter Nebeneffekt: 
anstatt sich vor ihre MitarbeiterInnen 
zu stellen, haben die Hochschulpräsi-
denten damit auch die anderen Lan-
desbediensteten mit hineingeritten. 
Solidarität sieht anders aus.

studiengebÜhren
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(sp) Der offene Arbeitskreis Studiengebühren (AKS) 
ist kurz nach dem Bundesverfassungsgerichtsurteil 
zur Aufhebung des Studiengebührenverbots entstan-
den. In Zusammenarbeit mit dem AStA versucht der 
AKS vor allem über den Fortgang der Einführung von 
Studiengebühren zu informieren und für Aktionen ge-
gen die Planungen der Landesregierung und des Uni-
versitätspräsidiums zu mobilisieren.
Neben der Erstellung von Info-Flyern und Plakaten ist 
es auch unsere Aufgabe konkrete Aktionen zu planen. 
So beteiligten wir uns an der 1. Mai-Demonstration in 

Hannover. Darüber hinaus waren wir an der Planung 
der norddemo am 2. Juni in Hannover und dem sum-
mer of resistance-festival „Der große Krach“ ebenfalls 
am 2. Juni beteiligt.
Entgegen des Namens geht es uns allerdings nicht 
nur um die Verhinderung der Einführung von Studien-
gebühren. In Anbetracht der neuesten Entwicklungen 
müssen wir uns auch um den Erhalt des BAföG küm-
mern, da die Landesregierung vorhat, dieses als voll 
verzinsten Kredit umzugestalten. 

Das neue NHG oder warum der AK 
Studiengebühren notwendig ist!

Das Niedersächsische Hochschulge-
setz wird mal wieder geändert. Und 
diesmal wird sich einiges ändern.

Studiengebühren werden im Gesetz 
verankert werden. Mindestens 300 
Euro pro Semester! 500 sind natürlich 
auch möglich.
Wenn das Gesetz verabschiedet wird, 
werden Studierende einmal mehr die 
Haushaltslöcher stopfen, die die Wirt-
schaftsunternehmen reißen. 
Und wer hätte es gedacht, die Sozi-
alverträglichkeit wird sich über Kredit-
finanzierung von Banken einstellen. 
Das heißt bei einer Verzinsung von 
etwa 5,5 Prozent (manch Bank speku-
liert gar über 9,5 Prozent) werden wir 
Studierende auch noch die privaten 
Finanzunternehmen stärken dürfen. 

Sollte das BAföG unter einer schwar-
zen Bundesregierung gekippt werden 
(und selbst die Kreditanstalt für Wie-
deraufbau, die für die Kreditfinanzie-
rung vorrangig zuständig gilt, richtet 
sich darauf bereits ein), werden sich 
die Schulden eines 10-semestrigen 
Studiums auf etwa 39.000 Euro be-
laufen. 

650 Euro im Monat (einschließlich 
BAföG-Ersatz) bei zehn Semestern 
ergibt eben dies. Nun kann sich je-
deR selbst ausrechnen, was das ge-
nau bedeutet bei einem Zinssatz von 
5 Prozent. 

Aber natürlich 
ist auch das so-
zial gerecht, da 
es ja alle trifft. 
In Deutschland 
haben eben 
alle die glei-
chen Rechte. 
Da dürfen sich 
auch alle gleich 
hoch verschul-
den. Bis auf ein 
paar Gleichere, 
die das Geld 
eben von ihren 
Eltern bekom-
men.

Damit sind die Schweinereien im neu-
en NHG natürlich noch nicht ausge-
schöpft. Wer die Präsidentenwahl ein 
wenig verfolgt hat, weiß wie undemo-
kratisch diese in Hannover (Nieder-
sachsen) gehandhabt wurde. Damit 
so etwas nicht noch einmal passiert, 
wird das Gesetz nun geändert. Künf-
tig wird nur noch der Hochschulrat 
entscheiden, der Senat darf dann ein 

ak studiengebÜhren

Sie sagen kürzen,
wir sagen kämpfen!
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wenig beraten. Aber auch das birgt 
Gefahren, deshalb wird der Hoch-
schulrat künftig auch anders besetzt 
werden. Fünf Mitglieder kommen aus 
Wirtschaft und Kultur, berufen vom Mi-
nisterium für Wissenschaft und Kultur 
(MWK). Ein Mitglied stellt das MWK 
direkt und ein Mitglied darf der Senat 
entsenden. Die Begründung dieser 
Gesetzesänderung klingt interessant: 

„Fünf der sieben Mitglieder sind vom 
Minister zu bestellen und können von 
diesem entlassen werden. Auch ge-
genüber der Körperschaft wird die Le-
gitimation dieser fünf Mitglieder sicher 
gestellt, indem sie nur im Einverneh-
men zwischen MWK und Senat der 
Hochschule bestellt werden können. 
Je ein weiteres Mitglied ist vom MWK 
und vom Senat bestellt und insoweit 
nur einseitig legitimiert. Insgesamt ist 
der Hochschulrat als Organ der Hoch-
schule aber als hinreichend demokra-
tisch legitimiert zu betrachten.“

So stellt sich die Landesregierung 
also Demokratie vor. Das lässt tief bli-
cken.

Eine wirklich sehr interessante Ände-
rung betrifft Exmatrikulationen bzw. 
die Verweigerung der Zulassung zur 
Hochschule. Hier der Gesetzestext: 
 „4.  aus anderen als in Nr. 3 genann-
ten, in der Person liegenden Gründen 
als eine Gefährdung für den Hoch-
schulbetrieb, die an der Hochschule 
vorhandenen Personen oder die öf-
fentliche Sicherheit anzusehen ist.“
Punkt drei betrifft Personen die Straf-
taten begangen haben und dient somit 
dem Schutz der Studierendenschaft, 
wie den Hochschulbeschäftigten 
(wenn auch insgesamt fraglich.) 
Aber was bedeutet dieser neue vier-
te Punkt. Die Begründung erscheint 
haarstreubend:
„Der einzufügende Auffangtatbestand 
soll sicher stellen, dass Personen, 
die nicht von dem enumerativen Ka-
talog erfasst sind, aber aus eviden-
ten Gründen nicht an der Hochschule 
geduldet werden können, nicht nur 
wie bisher (und rechtlich fraglich) 
über das Hausrecht der Hochschu-
le verwiesen, sondern exmatrikuliert 
werden können. Z. B.: Nicht schuld-

fähige, latent gefährliche Gewalttäter; 
dringend eines Verbrechens verdäch-
tige, aber noch nicht verurteilte Perso-
nen (wie z. B. die am Attentat auf das 
WTC beteiligten Studierenden der FH 
Hamburg-Harburg).“
Soll das heißen, es dürfen Terroristen 
exmatrikuliert werden? Welch sinn-
volle Regelung. Oder soll das heißen, 
dass dauernd störende Studierende 
auch exmatrikuliert werden dürfen. 
Weil sie zum Beispiel Präsidien beset-
zen? Weil sie politisch Unruhe stiften? 
Querulante Störer? „… aus evidenten 
Gründen nicht an der Hochschule ge-
duldet werden können,…“ Das lässt 
doch reichlich Spielraum. 

Was tun?

Seit Montag den 1. August findet der 
AK wieder jede Woche statt. Um 16.00 
Uhr treffen wir uns im Sitzungszimmer 
des AStA.
Was bedeutet das NHG, was können 
wir dagegen tun. Alles das und noch 
mehr wird dort besprochen und ge-
plant werden.
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Zwiedenk und Neusprech halten  
endgültig Einzug bei der Landesregierung

(sp) Ob es sich um professionellen 
Realitätsverlust handelt oder um 
Verschiebung des Realitätsbezu-
ges wie ihn bereits George Orwell 
beschrieb, möge jeder selbst be-
werten. Sicher ist nur, dass die Lan-
desregierung, namentlich Christian 
Wulff und Lutz Stratmann, sowie 
die Hochschulrektorenkonferenz, 
namentlich Kurt von Figura, die 
neue Kürzungsorgie und Studien-
gebühren auch noch als Gewinn für 
die Hochschulen Niedersachsens 
verkaufen. Das Einzige was sie da-
mit wirklich verkaufen, ist die Men-
schen dieses Landes für dumm. 

Im Juli billigte die Landesregierung 
den zwischen Wissenschaftsminister 
Lutz Stratmann und den Hochschulen 
ausgehandelten so genannten Zu-
kunftsvertrag. Das Wichtigste sei dar-
an, dass den Hochschulen Planungs-
sicherheit bis 2010 geschaffen worden 
sei, so Ministerpräsident Christian 
Wulff. Dabei ergeben sich jedoch ei-
nige Überlegungen. Wie kann eine 
Landesregierung über einen Haushalt 
hinaus Planungssicherheit verspre-
chen? Gab es nicht auch in der Ver-
gangenheit schon zahlreiche Brüche 
solcher „Versprechen“? Und was ist 
bitte an Planungssicherheit als sol-
cher gut? Selbstverständlich braucht 
jeder eine gewisse Sicherheit um pla-
nen zu können. Aber was bringt diese 
Sicherheit, wenn sie mit erheblichen 
Kürzungen erkauft wurde? Dann kön-
nen die Hochschulen wohl wenigstens 
mit weniger Geld sicher planen. Dass 
dies die Hochschulrektoren auch 
noch begrüßen, anstatt vehement zu 
protestieren, lässt einiges erahnen.

Zu den Eckpunkten des „Vertrages“ 

gehören dann auch „sozialverträgli-
che“ Studiengebühren in Höhe von 
500 Euro pro Semester. Sozialverträg-
lich meint hier Kredit finanziert, denn 
andere Modelle gibt es derzeit über-
haupt nicht und wird es wohl auch nie 
geben. Wie diese Finanzierung aus-
sehen wird, lässt sich zum Beispiel 
im „Unispiegel online“ nachlesen. Die 
Kreditanstalt für Wiederaufbau, die 
zu 80 Prozent dem Bund und zu 20 
Prozent den Ländern gehört, wird so 
bis zu 650 Euro monatlich bis zu zehn 
Semester auszahlen. Dieser Kredit 
wird dann zu marktüblichen Konditio-
nen mit 5,5 Prozent verzinst werden. 
Soweit so interessant. Auch hier erge-
ben sich einige Überlegungen. War-
um fällt der Kredit mit 650 Euro pro 
Monat so relativ hoch aus? Eine Ant-
wort, und wohl auch die zutreffendste, 
ist, dass die CDU das BAföG einstel-
len wird. Schließlich könne jeder un-
abhängig von den Eltern einen Kredit 
aufnehmen. Somit sollen Studierende 
einmal mehr als neue Geldquelle ge-
schröpft werden. Ein kleines Rechen-
beispiel mag dies verdeutlichen. 650 
Euro pro Monat, macht im Jahr 7800 
Euro. Bei zehn Semestern Studium 
sind das dann schon 39000 Euro 
Schulden! Damit natürlich nicht ge-
nug, fallen dann pro Jahr 5,5 Prozent 
Zinsen an. Der Einfachheit halber wird 
bei dieser Beispielrechnung erst mit 
der Zinsberechnung nach Ablauf des 
Kredites begonnen, was realiter nicht 
so ist. So werden dann 2145 Euro 
Zinsen jährlich fällig. Was wiederum 
nicht ganz stimmt, da wir es natürlich 
auch mit Zinseszinsen zu tun haben. 
Das Einzige was damit erreicht wird, 
ist eine erhebliche Verschuldung von 
Studierenden. Auch werden es sich 
zahlreiche Jugendliche überlegen, ob 
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sie überhaupt ein Studium beginnen 
sollen, angesichts dieser fatalen Zu-
kunftsaussichten. Und das trotz des 
Berichtes des Hochschulinformations-
Büros, das aufzeigt, dass bereits jetzt 
die Studierbereitschaft angesichts 
der Studiengebühren gesunken ist. 
Scheinbar ist es aber genau dies, was 
sowohl die Landesregierung als auch 
die Hochschulen wollen. Es ist wohl 
nicht nötig die Menschen des Landes 
breit zu bilden, viel wichtiger erscheint 
es den Herrschenden Eliten heranzu-
züchten. Das klingt aus den Mündern 
der Verantwortlichen natürlich viel 
besser, da wird von Exzellenz, Clus-
tern und Forschungsschwerpunkten 
schwadroniert.

Das Bildungsideal hat sich bei den 
Verantwortlichen vermutlich genau-
so verschoben, wie deren Realitäts-
wahrnehmung. Anders ist es nicht 
zu erklären, dass weitere Kürzungen 
als Gewinn für die Hochschulen ver-
kauft werden. Schlimm genug, dass 
die Rektoren tatsächlich Studienge-
bühren befürworten, die selbstver-
ständlich zur Verbesserung der Lehre 
eingesetzt werden dürfen. Dazu muss 
man allerdings schon erheblich un-
ter Gedächtnisverlust leiden. Denn 
die massiven Kürzungen der letzten 
Jahre können nicht annähernd mit 
Gebühren aufgefangen werden. Erst 
wird gekürzt, dann kassiert. So lässt 
es sich leichter verdecken, dass Stu-
dierende die Aufgaben des Landes 

über Umwege übernehmen sollen. 
Doch damit nicht genug, freuen sich 
die Hochschulrektoren scheinbar 
auch noch darüber, obwohl ihnen 
auch dieses mal wichtige Posten ein-
fach weggekürzt werden. So wird der 
Berufungspool von 25 Millionen Euro 
jährlich ersatzlos gestrichen. Dafür 
dürfen dann die Hoch-
schulen selbst aufkom-
men. 1,5 Prozent ihres 
jährlichen Budgets sollen 
sie dafür zur Verfügung 
stellen. Hier wird massiv 
gekürzt und darüber auch 
noch gefreut. Schließlich 
kann nun genau geplant 
werden. Wenn auch mit 
weniger Geld.

Eine ganz innovative Idee 
ist, dass die Hochschu-
len künftig auch noch 0,8 
Prozent der Tarifanpas-
sungen selbst bezahlen 
sollen. Und das alles aus 
einem verringerten Etat. 
An der einen Stelle wird 
also öffentlich gekürzt 
und an anderer Stelle 
verdeckt. Zusammen ge-
nommen macht das dann einen Zu-
kunftsvertrag über den sich alle freu-
en können. Schließlich tauchen ja die 
Wörter Zukunft und Vertrag auf. Klingt 
ein wenig nach dem Propagandami-
nisterium „Ministerium für Wahrheit“ 
von Orwell.

 studiengebÜhren kommentar
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(sh) Die Umstellung auf Bachelor- 
und Masterstudiengänge ist im 
vollen Gange. Bereits zum  kom-
menden Wintersemester werden 
Studierende dieser Studiengänge 
unter den Erstsemestern quantitativ 
den größten Anteil stellen. Die Bun-
desrepublik Deutschland hat sich, 
als einer von mittlerweile 40 Staa-
ten, dazu verpflichtet, bis zum Jahr 
2010 sein gesamtes Hochschul-
system  entsprechend umzustellen 
und somit sein altes Studienmodell 
abzuschaffen. Diese Umstellung 
bedeutet weit mehr als lediglich 
die namentliche Vereinheitlichung 
von Studienabschlüssen. Mit der 
Umstellung auf Bachelor (BA) und 
Master (MA) werden sich die Hoch-
schulen nachhaltig und dauerhaft 
verändern.   

Doch was unterscheidet einen BA 
–Studiengang eigentlich von dem bis-
herigen Grundstudium? Formal gibt 
es zwei wesentliche Unterschiede: 
Statt Scheine zu sammeln, häufen 
die Studierenden Credit Points an. 
Zudem werden die Veranstaltungen 
zu Modulen gebündelt. Eine deutlich 
straffere Studienstruktur schränkt die 
Wahlmöglichkeiten signifikant ein, da 
die meisten  Veranstaltungen vorge-
geben sind. Dies alles soll dem Zweck 
einer besseren Planbarkeit, insbe-
sondere was die Studienzeit angeht, 
dienen. Auch inhaltlich vollzieht sich 
ein Wandel. War das Universitäts-
studium bisher theoretisch und wis-
senschaftlicher ausgestaltet, sollen 
die  BA -Studiengänge praxisorientiert 
und wesentlich internationaler ausge-
richtet sein. Erreicht werden soll dies 
über mehr Praktika und Seminare 
zur Berufsorientierung. Zudem sollen 
Vorlesungen in Fremdsprachen ange-
boten werden. So manchem Studie-
renden alter Studiengänge mag dies 
bereits aus seinem eigenen Studien-

gang bekannt vorkommen. So haben 
beispielsweise viele alte Studiengän-
ge eine Zwischenprüfung, die eben-
falls auf dem Credit –Point –System 
basiert. Auch das Erfordernis von 
Fremdsprachenscheinen und das, 
wenn auch nicht verpflichtende, An-
gebot von Vorlesungen in englischer 
Sprache ist durchaus bekannt. 

Man könnte also zu der Meinung ge-
langen, dass die BA –Studiengänge 
eine konsequente Fortsetzung eines 
hochschulpolitischen Wandels sind, 
der Arbeitsmarkt und Globalisierung 
Rechnung trägt. Was kann schon 
schlecht daran sein, dass junge Men-
schen früher dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung stehen und nicht mit mehr 
Theorie belastet werden, als sie für ihr 
Berufsleben auch benötigen werden. 
Wer Wissenschaftler werden will, 
kann schließlich immer noch seinen 
Master machen. Auch das Argument, 
dass sich in einer globalisierten Welt 
mit einem internationalen Markt nicht 
jeder Staat, oder gar jedes Bundes-
land seine bildungsspezifischen Fein-
heiten erhalten kann, mag ja an sich 
durchaus einleuchten.

Es ist allerdings auch nicht zu verleug-
nen, dass die Einführung des BA/MA 
–Systems die Manifestierung eines 
immer stärkeren Leistungsprinzips mit 
sich bringt, dass bereits in der Grund-
schule anfängt und sich nun in noch 
stärkerer Form an den Hochschulen 
fortschreibt. Mechanismen wie Anwe-
senheitspflicht, feste Zeitfenster für 
das Ableisten von einzelnen Modulen 
und nicht zuletzt die Quotierung (man 
geht von ca. 20 % aus) derjenigen BA 
–Absolventen, die einmal einen Mas-
terstudiengang ergreifen können, tun 
ihr übriges. Stetig droht die Exmatri-
kulation und damit das Ende der aka-
demischen Laufbahn. 

Bachelor/ Master:  
Mehr als nur ein neuer Name

ba/ma kontrast
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In Anbetracht dieser Drohkulisse ist 
es nicht verwunderlich, dass sich 
immer weniger Studierende für wei-
tergehende Angebote der Universität 
oder auch die Arbeit in studentischen 
Gremien interessieren. Bereits heute 
haben wir in der Hochschulpolitik auf 
vielen Ebenen ein echtes Nachwuch-
sproblem, was dauerhaft auch dazu 
führen wird, dass die studentischen 
Einflussmöglichkeiten auf die Univer-
sität auch ohne entsprechende Ge-
setze weiter abnehmen werden. Auch 
die Zahl der Studierenden, die sich 
neben ihrem Studienfach noch für die 
Angebote anderer Fakultäten interes-
sieren und so über den eigenen Tel-
lerrand hinausgucken wollen, werden 
zwangsläufig abnehmen. Zudem wer-
den in Zukunft auch immer weniger 
die Möglichkeit haben, neben der Uni 
noch zu arbeiten, was in Verbindung 
mit der geplanten Einführung von 
Studiengebühren zu einer immer stär-
keren finanziellen Abhängigkeit vom 
Elternhaus führen wird. Paradoxer-
weise wird man vermutlich nicht mal 
mehr die Zeit haben, sich mit derarti-
gen gesellschaftlichen Entwicklungen 
auseinanderzusetzen, geschweige 
denn gegen sie zu protestieren. Alles 
in allem gehen dadurch auch Schlüs-
selqualifikationen verloren, die doch 
insbesondere von der Wirtschaft im-
mer so stark gefordert werden.

Die soziale Frage, die sich durch Stu-
diengebühren stellt, wird in Kombi-
nation mit den BA –Studiengängen, 
möglicherweise noch zu einem ganz 
anderem Szenario führen. Wenn ein 
Studium immer mehr Geld kostet, 
gleichzeitig jedoch die Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt für die Absolventen 
immer schlechter werden und man 
nicht einmal die Möglichkeit hat, an-
schließend noch einen Master zu ma-
chen, werden potentielle Studierende 
von einem universitären  Studium 

absehen. Schließlich wird der Master 
beispielsweise von Lehrerverbänden 
als Regelabschluss gefordert. Dies 
könnte vor allem für geisteswissen-
schaftliche Fächer bedrohlich wer-
den, da sinkende Studierendenzahlen 
irgendwann auch immer in Standort-
schließung münden. Insbesondere 
die Universität Hannover könnte sich 
so mittelfristig wieder zu einer techni-
schen Universität rückentwickeln. 

Die Universitäten werden zudem in 
der künftigen Hochschullandschaft 
ihre Rolle neu definieren müssen. 
Praxisbezug und kürzere Studien-
zeiten sind in der Vergangenheit er-
folgreich von den Fachhochschulen 
besetzt worden. Diese haben ein da-
für ausgebildetes Lehrpersonal und 
entsprechende Erfahrungen. Es fällt 
mitunter schwer, dies gedanklich auf 
einige Lehrstühle oder Institute der 
Universität zu übertragen. Die ersten 
Konzeptionen für künftige Studien-
gänge und Studienordnungen lassen 
hier mitunter ebenfalls wenig Hoff-
nung aufkommen.

Wir müssen uns jedoch im 
Klaren darüber sein, dass 
wir das Rad nicht zurück-
drehen können. Der BA 
wird kommen und wir soll-
ten gemeinsam in die Zukunft blicken 
und versuchen, soviel wie möglich 
an den neuen Studiengängen mitzu-
gestalten. Jetzt haben wir noch die 
Chance dazu. Der AStA hat übrigens 
kürzlich einen Arbeitskreis ins Leben 
gerufen, der jedem Studierenden of-
fen steht und auch als Multiplikator 
in die einzelnen Fachschaftsräte und 
Kommissionen dienen soll. Er trifft 
sich in den Semesterferien jeweils 
Dienstags um 15.00 Uhr in den Räu-
men des AStA.    
  
Von Sven Hasenstab

ba/ma kontrast
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stura kontrast

StuPa war gestern: Heute ist StuRa - 
die (fast) unendliche Geschichte...

14.04.2005 – Konstituierende Stu-
Ra-Sitzung oder: Präsidiumswahl 
die erste…

Bei der Eröffnung der Sitzung durch 
die Vorsitzende des Ältestenrates, 
Lena Witte, um 18.35 Uhr ahnt noch 
niemand, dass dieses eine der längs-
ten Sitzungen des neuen Gremiums 
werden wird und noch lange für Ge-
sprächs- und Diskussionsbedarf un-
ter den Studierendenvertretern sor-
gen wird. 

Die Sitzung beginnt einvernehm-
lich; die Aufforderung, die Vertreter 
der Liste Leibniz und der Fachschaft 
Elektrotechnik und Informatik mö-
gen ihre Farben ablegen, stößt bei 
fast allen StuRa-Mitgliedern auf Zu-
stimmung. Leider fehlt jedoch eine 
Rechtsgrundlage für ein Verbot. Bei 
der Feststellung der Beschlussfähig-
keit kommen die ersten Probleme 
auf: der RCDS ist nicht ordnungsge-
mäß zur konstituierenden Sitzung des 

Fakultätsfachschaftsrates (FFSR) der 
Philosophischen Fakultät geladen 
worden. Matthias Wehrung zweifelt 
daher die konstituierende Sitzung 
und damit das Stimmrecht der Vertre-
ter der philosophischen Fakultät an. 
Der RCDS wird gebeten, sich an den 
Ältestenrat zu wenden, die Sitzung 
wird ohne Veränderungen des Stimm-
rechts fortgeführt. Eine folgenschwe-
re Entscheidung, wie sich erst später 
herausstellen sollte.

Nach knapp einer Stunde sind die 
Formalia behandelt und auch die Ge-
schäftsführung gewählt: Markus Hint-
ze (PDS Hochschulgruppe), Moritz 
Botts (Fachschaft WiWi) und Claudia 
Schwarz (Fachschaft LbS). Auch die 
anschließende Verabschiedung der 
Geschäftsordnung verläuft relativ rei-
bungslos. Damit endet der einfache 
Teil des Abends, denn die Wahl des 
StuRa-Präsidiums nimmt mehr Zeit 
in Anspruch. Zwei Wahlvorschläge 
werden im ersten Wahlgang im Block-

wahlverfahren abgestimmt. Beide 
enthalten kurioserweise dieselben 
Namen, wenn auch für verschiedene 
Posten. Trotzdem erhält keiner der 
beiden Vorschläge die erforderliche 
Mehrheit. Man beschließt, die Block-
wahl aufzuheben und die Posten in 
Einzelwahl zu wählen.

Aber auch die Einzelwahl des Präsi-
denten/der Präsidentin gestaltet sich 
nicht einfacher. Im ersten Wahlgang 
erhalten beide KandidatInnen die 
gleiche Stimmzahl. Erst im zweiten 
Wahlgang kann sich Claudia Schwarz 
mit 29 Stimmen gegen Markus Hintze 
mit 20 Stimmen durchsetzen.

Kurios auch die Wahl des Vizepräsi-
denten: Moritz Botts, so stellt der Äl-
testenrat nun fest, darf in Abwesenheit 
gar nicht kandidieren – obwohl er bei 
der Blockwahl noch zur Wahl gestan-
den hatte. Auch Markus erklärt, dass 
er für das Amt des Vizepräsidenten 
nicht zur Verfügung stehe. Fabian Ni-

(dj) In diesem Semester trat der Studentische Rat (StuRa) an die Stelle von Studierenden Parlament (StuPa) 
und Fachschaftsräte-Vollversammlung (FSR-VV). Der KontrASt wirft einen Blick auf das neue Gremium und 
die Sitzungen des vergangenen Semesters.
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culescu (ALF) erklärt schließlich seine 
Bereitschaft zur Kandidatur und wird 
mit 19 Ja-Stimmen, 16 Nein-Stim-
men und 19 Enthaltungen gewählt. 
Schneller geht die Wahl des Schrift-
führers: Im ersten Wahlgang wird Ale-
xander Stein deutlich mit 32 Stimmen 
gewählt. 

Mittlerweile ist es bereits nach 22 Uhr, 
einige Vertreter haben das StuRa be-
reits vorzeitig verlassen, noch bevor 
überhaupt die Tagesordnung verab-
schiedet wurde. Die Anwesenden 
entscheiden sich daher, alle inhaltli-
chen Anträge zu vertagen. Die Wahl 
des Ältestenrates, des Haushaltsaus-
schusses, der Finanzrevisoren und 
des Mitglieds im Darlehensausschuss 
beanspruchen noch einmal geschla-
gene zwei Stunden.

27.04.2005 – 1. ordentliche Sit-
zung – Die Sitzung, die es gar nicht 
gab…

In der Woche vor der Sitzung hatte 
der Ältestenrat getagt. Thema: die 
Beschwerde des RCDS über eine 
fehlende Einladung zur konstituieren-
den Sitzung des FFR-Philosophie. 
Nach langer Beratung kam man zu 
dem Schluss, dass diese Sitzung 
wiederholt werden müsse. Bei allen 
Wahlen der konstituierenden Stu-
Ra-Sitzung würden 10-Stimmen aus 
dem Ergebnis herausgerechnet, da 
die Delegierten dieses Rates nicht 
stimmberechtigt waren. Folge: bis auf 
den Schriftführer muss das Präsidi-
um erneut gewählt werden, auch der 
Haushaltsausschuss ist nur zum Teil 
besetzt.

Bei den Betroffenen stieß dies ver-
ständlicherweise auf wenig Begeis-
terung: Noch vor Eröffnung der Stu-
Ra-Sitzung verließen sie die Sitzung, 
forderten andere Räte auf, es ihnen 
gleich zu tun. Die meisten folgten der 
Einladung: Bei Eröffnung der Sitzung 
war das StuRa nicht mehr beschluss-
fähig, eine Wiederholungssitzung 
wurde für den 04. Mai angesetzt. Das 
wiederum sorgte für wenig Freude 
bei den KandidatInnen für den neuen 
AStA, der eigentlich auf dieser Sit-
zung gewählt werden sollte.

Die Sitzverteilung im neuen StuRa

Delegierte der Fakultätsfach-
schaftsräte (33 Sitze):

Philosophische Fakultät - 10 Dele-
gierte
Juristische Fakultät - 4 Delegierte
Naturwissenschaftliche Fakultät - 4 
Delegierte
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 
- 4 Delegierte
Fakultät für Mathematik und Physik 
- 3 Delegierte
Fakultät für Architektur und Land-
schaft - 2 Delegierte
Fakultät für Bauingenieurwesen und 
Geodäsie - 2 Delegierte
Fakultät für Maschinenbau - 2 Dele-
gierte
Fakultät für Elektrotechnik und Infor-
matik - 2 Delegierte

Direkt gewählte Vertreter (32 Sit-
ze):

Jusos und Unabhängige - 5 Sitze
CampusGrün - 4 Sitze
Dichter- und DenkerInnen - 4 Sitze
RCDS & Friends - 3 Sitze
MaPhy - 3 Sitze
PDS-Hochschulgruppe - 2 Sitze
MASCHINENBAU - 2 Sitze
Chemische Keule - 2 Sitze
Wirtschaftskrise - 2 Sitze
ALF - 1 Sitz
Liste LbS / Magister BWP - 1 Sitz
Gartenbau - 1 Sitz
Naturwissenschaften - 1 Sitz
Leibniz - 1 Sitz

stura kontrast
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04.05.2005 – 1. Sitzung Teil 2: Prä-
sidium die Zweite…

Drei Stunden vor der Sitzung kon-
stituiert sich die 
Phi losophische 
Fakultät neu. Lei-
der nicht ganz 
reibungslos, erst 
nach einer Stunde 
ist die FFSR-Sit-
zung beschlussfä-
hig, nach der Sit-
zung stürzt dann 
auch noch der 
Laptop mit dem 
Protokoll ab. Das 
StuRa wartet und 
beginnt um 20 Uhr 
mit einer Stunde 
Verspätung. Nach 
anderthalb Stun-
den sind die For-
malitäten behan-
delt, die Wahl des 
Präsidiums und 
des Haushalts-
ausschusses wur-
den nach langer 
Diskussion erneut 
auf die Tagesord-
nung genommen.
Die erneute Wahl 
des Präsidenten 
und des Vize-
präsidenten wird 
komplizierter und 
langwieriger als 
erwartet. Clau-
dia Schwarz und 
Fabian Niculescu 
treten nicht wieder 
an. Markus Hintze 
wird als Präsident 
und Björn Karnick 
(Fachschaft Jura) 
als Vizepräsident 
vorgeschlagen. 
Markus fehlt im 
ersten Wahlgang 
eine Stimme, im 
zweiten Wahlgang 
tritt Björn Karnick 
auch für das Amt 
des Präsidenten 
an, zieht dann 
jedoch mitten im 
Wahlgang zurück. 

Es folgt eine Sitzungsunterbrechung 
und eine lange Diskussion über mög-
liche Kandidaten. Alexander Johnston 

(Jusos) tritt gegen Markus Hintze an, 
doch wieder erhält keiner der Kan-
didaten die nötige Mehrheit. Erst in 
der anschließenden Stichwahl wird 
Markus Hintze doch noch zum Präsi-
denten gewählt. Schneller geht dann 
die Wahl des Vizepräsidenten: Helge 
Warschau (Fachschaft Ma/Phy) ge-
winnt die Wahl gegen Björn Karnick, 
der lediglich 10 Stimmen erhält. Um 
22:30 Uhr übergibt Jeremy Krstic 
(Fachschaft Architektur) vom Ältes-
tenrat mit den Worten „ihr seid echt 
kompliziert“ an das neue Präsidium.
Der Haushaltsausschuss wird erneut 
gewählt, neben den auf der konstitu-
ierenden Sitzung vorgeschlagenen 
stellen sich auch Andreas Voss (ALF) 
und Jan Erhard (CampusGrün) zur 
Wahl. Letzterer muss allerdings sei-
ne Kandidatur zurückziehen, da er 
gar kein StuRa-Mitglied ist. Nach 45 
Minuten und einigen Wahlgängen hat 
das StuRa endlich einen kompletten 
Haushaltsausschuss.

Nach hitzigen Diskussionen über die 
Entlastung der alten AStA-ReferentIn-
nen kommt man endlich zur Wahl ei-
nes neuen AStAs. Zumindest über Art 
und Anzahl der Referate ist man sich 
schnell einig: angesichts der kleinen 
Anzahl der Bewerber soll der neue 
AStA nur noch sieben Referate haben, 
vier weniger als im Vorjahr. Um Mitter-
nacht kommt man schließlich zur Vor-
stellung und Wahl der AStA-Referen-
tInnen, zu dieser Zeit sind nur 41 von 
65 StuRa-Mitgliedern anwesend. Vor-
geschlagen werden Rasa Eglinskaite 
(Ausländerreferat), Sascha Pomm-
renke (Fachschaften und Soziales), 
Myriam Schotzki (Vernetzung und Öf-
fentlichkeitsarbeit), Sven Hasenstab 
(Hochschulpolitik Innen) und Daniel 
Josten (Hochschulpolitik Außen). Ein 
Antrag der Jusos, den gesamten AStA 
im Block zu wählen, wird abgelehnt. 
In der Einzelwahl erhält einzig Dani-
el Josten die nötige Mehrheit von 33 
Stimmen. Da ein AStA laut studenti-
scher Satzung aber mindestens vier 
ReferentInnen benötigt, ist damit kein 
neuer AStA gewählt. Alle weiteren Ta-
gesordnungspunkte werden vertagt, 
um 1:40 Uhr endet die bislang längs-
te StuRa-Sitzung an der Universität 
Hannover. Die nächste Sitzung kann 
wegen der Pfingstferien erst in drei 
Wochen stattfinden.

Der Studentische Rat
Nachdem das StudentInnenparlament in seiner Sit-
zung vom 15.12.2004 nach über einjähriger Diskus-
sion eine neue studentische Satzung verabschiedet 
hat, ergeben sich für die kommenden Wahlen einige 
Neuerungen. Die Wahlen zur FachschaftsräteVollVer-
sammlung (FSR- VV) und zum StudentInnenparlament 
(StuPa) entfallen. Stattdessen wird der Studentische 
Rat (StuRa) gewählt. Für die insgesamt 65 Sitze in 
diesem neuen Gremium bewerben sich sowohl Listen 
der Fakultätsfachschaftsräte (ehemals Fachschaftsrä-
te) als auch Listen von hochschulpolitischen Gruppie-
rungen. Je nach Größe des Fakultätsfachschaftsrates 
entsendet dieser zwischen zwei und zehn Delegier-
te. Insgesamt entsenden die VertreterInnen der Fa-
kultätsfachschaftsräte 33 und die VertreterInnen der 
übrigen Listen 32 Mitglieder in den StuRa. Nach der 
uniweiten Vollversammlung ist der StuRa das höchste 
beschlussfassende Gremium der Studierendenschaft. 
Seine wichtigsten Aufgaben sind u. a. die Wahl, Abbe-
rufung und Entlastung des AStA und die Verabschie-
dung des studentischen Haushalts. Außerdem legt er 
die Beiträge fest, die pro Semester für die studenti-
sche Selbstverwaltung zu entrichten sind.

Die Befürchtung, mit dem neuen Modell nicht mehr 
die gewohnte Einflussnahme innerhalb der Verfassten 
Studierendenschaft ausüben zu können, hat dazu ge-
führt, dass die Verhandlungen zwischen FSR- VV und 
StuPa so lange angedauert haben, bevor die neue 
Satzung endgültig verabschiedet werden konnte. 

Durch die Abschaffung der parallelen Struktur FSR- 
VV und StuPa entfällt nicht nur erheblicher Arbeitsauf-
wand in der Gremienarbeit, auch sind alle Delegierten 
aufgefordert konstruktiv in dem gleichen Gremium 
miteinander zu arbeiten. Kontroversen gerade dar-
über, welches als höheres Gremium anzusehen ist, 
entfallen. Die Studierendenschaft bekommt ein einzi-
ges Forum, dass auch tatsächlich die politische Ver-
antwortung trägt. Bisher konnten FSR- VV und StuPa 
die Verantwortung immer hin und her schieben, häufig 
mit der Begründung, das jeweils andere Gremium ver-
trete parteipolitische Interessen bzw. ausschließlich 
Interessen der Räte. 

In diesem Sinne ist der StuRa eine Aufforderung an 
alle hochschulpolitisch Aktive, tragfähige Entscheidun-
gen für eine möglichst breite Basis herbeizuführen.
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25.05.2005 – 2. ordentliche Sitzung: 
Ende gut, alles gut…?

Auch diese Sitzung trug zu Unrecht 
den Titel „ordentliche“ Sitzung. Erst 
nach 45 Minuten kann die Sitzung 
endlich beginnen, die Feststellung 
der Anwesenheit nimmt erneut sehr 
viel Zeit in Anspruch. Ohne allzu lan-
ge Diskussion werden zumindest die 
alten AStA-ReferentInnen entlas-
tet, die sich erneut zur Wahl stellen. 
Auch die Wahl des AStA verläuft bei-
nahe reibungslos. Zwar wird erneut 
der Antrag auf Blockwahl abgelehnt. 
Doch diesmal sind deutlich mehr Stu-
Ra-Mitglieder anwesend. 54 Vertre-
terInnen wählen in Einzelwahl Rasa, 
Myriam, Sascha, Sven und Daniel ins 
Amt. Das Kassen- und das Finanzre-
ferat bleiben weiterhin kommissarisch 
besetzt: bis zu diesem Zeitpunkt hat 
sich noch niemand für diesen Posten 
gefunden.

Doch wer dachte, damit sei alles gut, 
wurde enttäuscht. Denn was ist ein 
AStA ohne Haushalt? In aller Ausführ-
lichkeit stellt Finanzreferent Markus 
Hintze den Haushaltsentwurf vor; zu 
ausführlich für die meisten StuRa-Mit-
glieder. Bei der Abstimmung über den 
Haushalt ist das StuRa nicht mehr 
beschlussfähig. Der AStA ist zwar 
gewählt, aber weitestgehend hand-
lungsunfähig. Kurz nach Mitternacht 
wird die Sitzung beendet, die Ent-
scheidung über den Haushalt vertagt.

08.06.2005 – 3. ordentliche Sitzung: 
Es geht doch!

Diesmal geht alles schnell. Nicht nur 
die Feststellung der Anwesenheit. In-
nerhalb von nur zweieinhalb Stunden 
beschließt das StuRa die neue Ge-
schäftsordnung für die AStA-Sachbe-
arbeiterInnenstellen (ASB), Entlastet 
den Haushalt 2004/2005 und verab-
schiedet schließlich doch noch einen 
Haushalt für das laufende Semester. 
Und auch inhaltlich wird gearbeitet. 
In der Studienkommission der Juris-
ten war bereits angefragt worden, 
wofür eventuell zukünftig anfallende 
Studiengebühren verwendet werden 
sollten. Und das, obwohl Studien-
gebühren noch gar nicht eingeführt 
wurden. Um nicht noch Argumente für 

Studiengebühren zu liefern, beantrag-
ten die Juristen Nichtbefassung. Eine 
Vorgehensweise, die sie nun auch 
anderen Räten vorschlagen wollten. 
Eigentlich sollte der FFSR Jura den 
entsprechenden Antrag stellen, al-
lerdings ziehen einige VertreterInnen 
überraschend und ohne Absprache 
mit ihren Ratsmitgliedern den Antrag 
zurück. So schreibt die Juso-Hoch-
schulgruppe schnell einen entspre-
chenden Antrag, der dann auch mit 
großer Mehrheit angenommen wird.

29.06.2005 – 4. ordentliche Sitzung: 
Unterstützung für den AStA

Manchmal geht alles ganz schnell. 
So auch in der vierten StuRa-Sitzung. 
Eigentlich hatte jeder eine lange Dis-
kussion bei der Wahl der ASB-Stellen 
erwartet. Besonders nachdem es in 
der vorigen Sitzung aus mehreren 
Richtungen Kritik an Anzahl und Um-
fang der Stellen gab. Umso erstaunli-
cher dann die Sitzung: ohne Wunsch 
nach Vorstellung der KandidatInnen 
und ohne Diskussion wurden alle Stel-
len nach einer kurzen, reibungslosen 
Wahl im Block durchgewinkt. Mit fast 
dreimonatiger Verspätung ist damit 
der AStA fast komplett besetzt.

Darüber hinaus beschließt das StuRa 
einen weiteren Arbeitsauftrag für den 
AStA: dieser soll künftig einen New-
sletter herausbringen, um die Studie-
renden „neutral und unabhängig“ über 
die Arbeit des StuRa zu informieren.

13.07.2005 – 5. ordentliche Sitzung: 
Viel Lärm um 2,13 €

Eigentlich hätte es die kürzeste Sit-
zung des StuRa in diesem Semester 
werden sollen, doch dann machte die 
Deutsche Bahn AG dem AStA einen 
Strich durch die Rechnung. Das Se-
mesterticket wird künftig nicht mehr 
Netto sondern Brutto abgerechnet. 
Wohl auch mit Blick auf eine zu er-
wartende Mehrwertsteuererhöhung. 
Für die Studierenden bedeutet das: 
das Semesterticket wird 1,07 € teurer. 
Da der Semesterbeitrag im Voraus 
erhoben wird, im nächsten Semester 
einmalig um 2,13 €. Ein lächerlicher 
Betrag, findet zumindest der AStA. 
Schließlich ist das Semesterticket 

vom Preis-Leistungs-Verhältnis aus 
betrachtet immer noch konkurrenzlos 
günstig. Trotzdem entbrennt eine hit-
zige Diskussion über die beantragte 
Erhöhung, zwischenzeitlich scheint 
sogar ein Scheitern des Semesterti-
ckets möglich. Am Ende ringen sich 
jedoch alle Beteiligten dazu durch, 
einer Erhöhung zuzustimmen. Auch 
wenn Matthias Wehrung noch zu Pro-
tokoll gibt, dass der AStA „das StuRa 
erpresst“.

Fortsetzung folgt…

stura kontrast
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Studierendenschaft

wählt einmal jährlich wählt einmal jährlich

StuRa
Fakultäts-

fachschafts-
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Fakultätsräte

deligieren

Abgeordnete

AStA
wählt einmal

jährlich

Studentische Selbstverwaltung

Senat

Studentische VollVersammlung

Universitäre Selbstverwaltung

wählt

jeweils zwei 

Vertreter

kann einberufen

werden

Neuer AStA im Amt

Seit einigen Wochen ist der neue 
AStA nun endlich im Amt. Auf den fol-
genden Seiten wollen wir uns euch 
vorstellen. Zum Einen damit ihr über-
haupt erst einmal wisst, wer den neu-
en AStA bildet und zum Anderen um 
unsere inhaltlichen Schwerpunkte 
kennen zu lernen. Zu erwähnen ist 
noch, dass das Kassen- als auch das 
Finanreferat zur Zeit nur kommissa-
risch besetzt sind, und deshalb eine 
Vorstellung dieser Referate erst spä-
ter geschehen wird.
Nun aber eine kleine Einführung in die 
Gremienstruktur der Universität Han-
nover.
Alle immatrikulierten Studierenden 

bilden die Verfasste Studierenden-
schaft. Diese wählt meist zu Beginn 
eines Jahres verschiedene Vertreter. 
Zum Einen sind das die Hochschul-
listen, die dann die direkt gewählten 
Vertreter in den StuRa entsenden 
(siehe den entsprechenden Artikel in 
dieser Ausgabe). Zum Anderen wählt 
ihr die Vertreter für euren Fakultäts-
fachschaftsrat, der wiederum Deligier-
te ins StuRa entsendet. Das StuRa 
wählt dann ebenfalls einmal jährlich 
den AStA. Der AStA ist im Normalfall 
das höchste Gremium in der Studen-
tischen Selbstverwaltung, welches 
aber selbstverständlich den Weisun-
gen des StuRa unterliegt. Daneben 

können sowohl alle Studierenden, der 
StuRa oder der AStA eine VollVer-
sammlung aller Studierenden einbe-
rufen. Die VollVersammlung stellt das 
höchste beschlussfassende Gremium 
der Studierendenschaft dar.
Außerdem wählt ihr ebenfalls jeweils 
zwei studentische Vertreter für die 
universitären Gremien: den Fakultäts-
rat und den Senat. Der Senat bildet 
das höchste Gremium der Universität. 
Zur Zeit wird der Senat von sieben 
professoralen Vetretern, zwei Mitar-
beitern im technischen und Verwal-
tungsdienst, zwei wissenschaftlichen 
Mitarbeitern und zwei studentischen 
Vertretern gebildet. 

neuer asta im amt
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neuer asta im amt

Ich heiße Sven Hasenstab, studiere im 4. Semester Jura 
und bin der Referent für Hochschulpolitik Innen (HoPo In-
nen).

Wie der Name des Refe-
rats bereits vermuten lässt, 
befasse ich mich mit dem 
„Innenleben der Universi-
tät“, also den so genannten 
akademischen Gremien wie 
dem Senat und den ver-
schiedensten Kommissio-
nen auf gesammtuniversi-
täter oder fakultätsinterner 
Ebene. Hier begleite ich 
die studentische Arbeit und 
bilde die Schnittstelle zwi-
schen Universitätsverwal-
tung und Verfasster Studie-
rendenschaft (VS). Zudem 
habe ich auch selber das 
Vergnügen in einigen die-
ser Gremien mitwirken zu 
dürfen.

In der aktuellen Legislatur 
werden hier auf die Studie-
renden sehr wichtige und 
richtungsweisende Themen 
von grundsätzlicher Bedeu-
tung zukommen, die ich mit 
meiner Arbeit kontinuierlich 
begleiten werde. Genannt 
seien hier u.a. die Verhin-
derung der Einführung von allgemeinen Studiengebüh-
ren sowie der zweite Versuch eine Präsidentin oder einen 
Präsidenten für unsere schöne Universität zu finden. Aber 
auch die Novellierung des Hochschulzugangs, die Voll-
endung der Fakultätsneugliederung und die Umstellung 
auf die neuen Bachelor- und Masterstudiengänge werden 
weiterhin auf den Tagesordnungen stehen.
Mein zweites „Schlachtfeld“ ist die Arbeit in den Gremien 

der VS, also dem Studentischen Rat (StuRa), dem studen-
tischen Ältestenrat und den Fakultätsfachschaftsräten. Hier 
erarbeite ich in der guten Tradition meiner VorgängerInnen 

die Diskussionsgrundlagen für Geschäftsordnungen oder 
Satzungsänderungen, die anschließend vom StuRa disku-
tiert und im Idealfall sogar beschlossen werden.   

Natürlich stehe ich Fachschaften, Hochschulgruppen so-
wie auch dem einzelnen Studierenden jederzeit als An-
sprechpartner zur Verfügung!  

Referat für Hochschulpolitik Innen
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Mein Name ist Myriam Schotzki, ich bin 26 Jahre alt und 
studiere als Quereinsteigerin im 6.Semester Lehramt Son-
derpädagogik.

Seit der letzten AStA-Wahl bin ich im Amt der Referentin 
für Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit. Dieses Referat  
dient in erster Linie als Bindeglied zwischen dem AStA und 
den Studierenden und ist bemüht möglichst viele Studis 
zu erreichen. Alles was mit Veröffentlichungen zusammen-
hängt, sei es die Zeitung des AStA, die „Alternative Studi-
enbegleiterin ASt“ oder einfach nur Infopapiere und Flyer, 
wird von mir betreut. 

Zudem beschäftige ich mich mit einer Sonderausgabe für 
die Erstsemester, die einige der  wichtigsten oder eher 
häufigsten Fragen klären soll.

Um die Öffentlichkeit auch über den universitären Rahmen 
hinaus zu erreichen, plane ich eine studentische Sendung 
auf Radio Flora, mit der ich hoffentlich ab Oktober an den 
Start gehen kann.

Darüber hinaus bin ich zusammen mit dem Referat HoPo 
Außen für die Vernetzung im hochschulpolitischen Bereich 
zuständig. Mein Interesse gilt neben der LandesASten-
konferenz besonders den neu entstandenen Strukturen, 
wie dem Nordnetz und dem Bundesweiten Vernetzungs-
treffen. Hierbei handelt es sich um ein lockeres Treffen 
von Studierenden, die an gemeinsamen Aktionen wie der 
Norddemo interessiert sind. 

Ein Ziel, das mir besonders am Herzen liegt, ist die Zu-
sammenarbeit mit Schülerinnen und Schülern, die von den 
Kürzungen im Bildungsbereich ebenso betroffen sind wir. 
Gemeinsame Aktionen und Veröffentlichungen könnten 
dafür sorgen, dass die Proteste in einem breiteren Rah-
men stattfinden können. Immerhin handelt es sich um die 
nächste Generation Studierender mit sehr viel kritischem 
Potential.

 Wenn ihr Ideen, Kritik oder Wünsche habt schreibt mir 
doch einfach eine Mail, ruft an oder kommt doch am bes-
ten gleich im AStA vorbei. 

 

Meine Sprechzeiten: 
Dienstag 11 - 15 
Donnerstag 11 - 15 
 
Eure Öffentlichkeitsreferentin Myriam Schotzki

Referat für Vernetzung und  
Öffentlichkeitsarbeit
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neuer asta im amt

Hallo, ich bin Sascha Pommrenke, 
im letzten AStA habe ich die Öffent-
lichkeitsarbeit des AStA betreut. Ich 
studiere Sozialwissenschaften auf Di-
plom mit dem Schwerpunkt Soziolo-
gie sozialer Ungleichheit. Seit einigen 
Jahren bin ich als Hilfswissenschaftler 
am Institut für Soziologie und Sozial-
psychologie tätig.

In dieser Amtsperiode bin ich der Re-
ferent für „Fachschaften und Sozia-
les“ des AStA. 

Als wichtigste Aufgabe des Bereiches 
Fachschaften verstehe ich die Inte-
ressenvertretung der Fachschaften 
im AStA. Da die Fachschaften bzw. 
die Fach(schafts)räte das Herz der 
Universität bilden, ist eine enge Zu-
sammenarbeit mit dem AStA mein 
wichtigstes Anliegen. Nur wenn die 
Aktiven in den Räten in Ent-
scheidungsfindungsprozesse 
mit einbezogen werden und 
wenn sie aktiv am Hoch-
schulgeschehen teilnehmen, 
können wir etwas erreichen. 
Deshalb betrachte ich es als 
meine Aufgabe den Informati-
onsfluss zwischen Fachschaf-
ten und AStA zu Gewähr leis-
ten. Sei dies über eine stete 
Aktualisierung der neuen Ho-
mepage, einen gemeinsamen 
AStA-Newsletter oder das 
künftige offene zweiwöchent-
liche AStA-Frühstück. Um den 
Informationsaustausch mög-
lichst schnell und problemlos 
zu gestalten, werde ich aber 
auch den direkten Kontakt zu 
den Fachschaften suchen.

Um dem Auftrag des AStA ge-
recht zu werden liegt mir aber 
auch die politische Bildung 

der Studierenden am Herzen. Dies 
soll sowohl im Rahmen des Bereiches 
Fachschaften geschehen als auch 
und im Besonderen im Bereich Sozi-
ales. Und hier ist auch die wichtigste 
Schnittstelle des Referates. Die Ver-
tretung der wirtschaftlichen und sozia-
len Interessen der Studierenden kann 
nur gelingen, wenn die Studierenden 
sich ihrer Rechte und den Möglich-
keiten bewusst sind. Hier muss poli-
tische Bildung einsetzen. Sei es als 
Angebot an Fach(schafts)vertreter 
sich in die Satzung und Geschäftsord-
nungen einzuarbeiten bzw. Verständ-
nisschwierigkeiten zu klären. Oder 
sei es als Informationsrunde über 
Neuerungen des NHZG (Niedersäch-
sisches Hochschulzulassungsgesetz) 
oder HRG (Hochschulrahmengesetz). 
Schließlich gibt es auch hier entschei-
dende Neuerungen und anstehende 

Schwierigkeiten. Andere Möglichkei-
ten der politischen Bildung sehe ich 
im Rahmen von größeren Veranstal-
tungen, wie zum Beispiel der nordde-
mo (norddeutschlandweite Demonst-
ration am 2. Juni in Hannover) oder 
anderen Kooperationen über unsere 
Hochschule hinaus.

In den Bereich Soziales fällt des Wei-
teren die Betreuung der BAföG- und 
Sozialberatung, die wir als AStA wei-
ter ausbauen wollen. Auch werde ich 
mich um die Betreuung anderer sozia-
ler und politischer Gruppen kümmern, 
die sich an den AStA wenden. Hier gilt 
gleiches wie bei den Fachschaften: 
Durch eine enge Zusammenarbeit 
wird die Studierendenschaft als Gan-
zes profitieren. Im Besonderen ist hier 
die Weiterführung der AntiFa-Arbeit 
und die „Aufklärungsarbeit Burschen-

schaften“ gemeint

Soziales bedeutet aber auch 
die Ausweitung von Service-
Angeboten des AStA, um 
dem wichtigsten Anliegen 
der Studierenden entgegen 
zu kommen.

Abschließend bedeutet Sozi-
ales natürlich die Wahrneh-
mung und Verbesserung aller 
Belange der Studierenden, 
die ihr soziales Feld betref-
fen. Sei es ihr HiWi-Job, so-
ziale Notlagen oder einfach 
nur hinreichendes Info-Mate-
rial Bereit stellen zu können.

Ich freue mich auf die Zu-
sammenarbeit mit euch und 
vor allem auch auf die Arbeit 
im AStA-Kollektiv, um die ge-
meinsam geplanten Projekte 
jetzt auch zu verwirklichen.

Referat für Fachschaften und Soziales
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AusländerInnenreferentin

Ich heisse Rasa, und studiere Sozi-
alwissenschaften in Hannover. Nach 
Deutschland bin ich gekommen, weil 
ich meinen Horizont erweitern und 
mal ein anderes Land kennenlernen 
wollte. Neben der Alltagskultur, die 
ich auf der persönlichen Erfahrungse-
bene kennenlernte, interessierte mich 
das soziale und politische System 
des Landes. Der Diplomstudiengang 
SoWi schien mir wegen seiner Inter-
disziplinarität einen breiten Zugang 
dazu zu ermöglichen.

Das hochschulpolitische Ausländerre-
ferat des AStA befasst sich mit der Be-
arbeitung der Fragen, wie die Integra-
tion der ausländischen Studierenden 
in der Universität. Unsere Aufgabe ist 
es den Zugang  zu der Universität für 
ausländische Studierende zu erleich-

tern, und sie mit der Alltagskultur ver-
traut zu machen.

Die häufigsten Probleme beziehen 
sich hauptsächlich auf soziale und 
fachliche Integration. Die Arbeit zu 
diesen und weiteren Themenberei-
chen findet auf folgenden Ebenen 
statt: 
Als ausländischer Student ist jeder 
von Anfang an mit all den Problemen 
konfrontiert, denen sich ausländische 
Studierenden hier in Deutschland 
stellen. Meine Aufgabe wäre diese 
Probleme zu bewältigen und aus der 
eigenen Erfahrung zu versuchen, mei-
nen Mitmenschen mit dem gleichen 
Schicksal zu helfen, sich hier besser 
im Alltagsleben und mit den Behör-
den zurechtzufinden. Beraten, wenn 
es darum ginge, sich in der Bürokratie 

von Behörden und Ämtern zurechtzu-
finden sowie bei Job- und Wohnungs-
suchen. Die passenden Antworten 
auf die Fragen versuchen ich euch 
zu geben. ZB. auf: Wie und wo kann 
ich mein deutsch verbessern? Wie 
organisiere ich die Betreuung mei-
ner Kinder während des Studiums? 
Wie verhalte ich mich in Fragen der 
Aufenthaltsbewilligung? Wo finde ich 
finanzielle Unterstützung? 

Es ist sehr wichtig, dass die auslän-
dischen Studierenden Kontakt unter 
sich, bzw. mit deutschen Studieren-
den aufbauen. Dies hilft nicht nur die 
Vereinsamung zu verhindern, sondern 
es erleichtert auch den Weg beim Lö-
sen fachlicher  Probleme.

Ich hoffe, durch die Zusammenarbeit 
mit dem AStA ein Netzwerk sozial ver-
antwortlicher und kulturell interessier-
ter Menschen mitknüpfen und tragen 
zu können, in dem Studierende von-
einander lernen, einander unterstüt-
zen und gemeinsam Spass haben.
Wir freuen uns, wenn Ihr unsere Hilfe 
in Anspruch nehmt. Eure Ideen sind 
erwünscht und entscheidend.

Eure Ausländerinnenreferentin  Rasa 
Eglinskaite
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asta stellt sich vor

Referat für Hochschulpolitik Außen

Mein Name ist Daniel Josten, ich bin 24 Jahre alt und seit 
Ende Mai neu gewählter Referent für Hochschulpolitik Au-
ßen im AStA der Theodor-Lessing-Universität Hannover. 
Ich bin Mitglied der Sozialdemokratischen Partei Deutsch-
lands (SPD) und seit anderthalb Jahren in der Juso-Hoch-
schulgruppe Hannover aktiv. Außerdem bin ich Mitglied 
der vereinigten Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di).

Die Hauptaufgabe des Referates für Hochschulpolitik 
Außen (HoPo Außen) des AStA ist die Beschäftigung mit 
den hochschulpolitischen Fragen, die über die Universi-
tät Hannover hinaus, also sowohl auf Landes- als auch 
auf Bundesebene relevant sind. Da es sich hierbei um 
Probleme handelt, die nicht einzelne Hochschulen be-
treffen, ist es unerlässlich, diese in Zusammenarbeit mit 
anderen Studierendenvertretungen anzugehen. Daher ist 
eine zentrale Aufgabe des HoPo-Außen-Referates auch 
die Zusammenarbeit und Koordination des AStA der Uni 

Hannover mit anderen Studierendenvertretungen sowie 
weiteren BündnispartnerInnen.

So hat es in der Vergangenheit beispielsweise eine inten-
sive Zusammenarbeit mit den Gewerkschaften gegeben, 
die auch im neuen AStA fortgeführt werden soll. Zu erwäh-
nen wären zum Beispiel die gemeinsame Mobilisierung 
für den 1. Mai und die Norddemo am 2. Juni 2005, aber 
auch die zahlreichen Veranstaltungen zu studentischen 
Beschäftigten, der Bachelor/Master-Problematik usw.

Die Zusammenarbeit auf Landesebene findet zurzeit 
hauptsächlich in der LandesAStenKonferenz (LAK) Nie-
dersachsen statt, deren Sprecher ich seit Mai diesen Jah-
res bin. Schwerpunkt der Arbeit in der LAK ist zurzeit die 
Arbeit gegen Studiengebühren und damit einhergehend 
die Novellierung des Niedersächsischen Hochschulgeset-
zes (NHG), in dem Studienbeiträge gesetzlich verankert 

werden sollen. Nähere Informationen 
zur LAK findet ihr auch auf ihrer Inter-
netseite www.lak-niedersachsen.org. 

Auf Bundesebene ist die Verfasste Stu-
dierendenschaft der Uni Hannover Mit-
glied im Freien Zusammenschluss von 
StudentInnenschaften (fzs). Der fzs be-
schäftigt sich neben der Arbeit gegen 
Studiengebühren, die im Aktionsbünd-
nis gegen Studiengebühren beim fzs 
(ABS) stattfindet, mit allen für Studie-
rende relevanten politischen Themen, 
wie beispielsweise dem Ausbau der 
Verfassten Studierendenschaft, Anti-
rassismus bzw. Antifaschismus oder 
studentischer Sozialpolitik. 
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Forderungen zur Reform der 
Lehramtsausbildung in Niedersachen

Im Zuge der Umstellung auf Bachelor- 
und Masterstudiengänge aber auch 
als Reaktion auf die Ergebnisse der 
PISA-Studie plant das Land Nieders-
achsen eine umfassende Reform der 
Lehramtsausbildung. Die Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW) hat dazu anlässlich einer ers-
ten Anhörung im Ausschuss für Wis-
senschaft und Kultur folgenden For-
derungskatalog aufgestellt:
 
1. Die GEW fordert, den Zugang zur 
Masterphase grundsätzlich offen 
zu halten und nicht durch Noten-
durchschnitte oder Quoten zu re-
glementieren, wenn aus Gründen, 
die außerhalb des eigentlichen 
Lehramtsstudiums liegen, ein kon-
sekutiver Aufbau des Studium ein-
geführt wird.

Der Bologna-Prozess, der eine inter-
nationale Anerkennung der Studien-
abschlüsse und eine Studienreform 
erreichen will, schreibt die Einführung 
von Bachelor- und Masterstudiengän-
gen nicht zwingend vor.

Berufsvertretungen verschiedener 
Fachrichtungen (Ingenieure, Architek-
ten) weisen darauf hin, dass die in ih-
rem Bereich bestehenden Abschlüsse 
international anerkannt sind und eine 
berufliche Verwendung mit einer Ba-
chelor-Qualifikation nicht gegeben ist. 
Sie fordern daher die Beibehaltung ei-
nes durchgängigen Studiums.

Im Schulbereich gilt aus Sicht der 
GEW ebenfalls, dass nur ein vollwer-
tiges Studium mit Staatsexamen bzw. 
Master-Abschluss für pädagogische 
Tätigkeit qualifiziert. Eine berufliche 
Zukunft, die auf einem Bachelor-Ab-
schluss in Lehramtsstudiengängen 
aufbaut, ist bisher nicht nachgewie-

sen.
Ein konsekutiver Aufbau des Lehr-
amtsstudiums ist daher dem Grunde 
nach nicht ziel- führend.

Die nötigen Reformen wären auch 
ohne die Strukturierung in Bachelor- 
und Masterphase einzuführen.

2. Die Studiengänge der verschie-
denen Hochschulen innerhalb Nie-
dersachsens und innerhalb der 
Bundesrepublik Deutschland müs-
sen untereinander so kompatibel 
sein, dass Studierende die Studien-
orte wechseln können. Auslandse-
mester bzw. Auslandsstudienjahre 
müssen anrechenbar sein. Die nie-
dersächsischen Studienabschlüs-
se müssen so beschaffen sein, 
dass sie international anerkannt 
werden können.

Zurzeit ist es nicht oder kaum möglich 
im Rahmen des BA/MA Lehramtsstu-
diums von einer niedersächsischen 
Hochschule zu einer anderen zu 
wechseln. Die Belegvorschriften der 
einzelnen Hochschulen sind zu eng 
geregelt. Angesichts des Anspruchs 
der Internationalität ist diese Tatsache 
geradezu ein Witz.

3. Es muss ein sinnvoller Kom-
promiss zwischen verbindlichen 
Vorgaben und Wahlfreiheit für das 
Studium der Sachfächer und der 
pädagogischen Fächer gefunden 
werden. Eine Verschulung mit ei-
ner zu hohen Wochenstundenver-
pflichtung ist zu vermeiden.

An einigen Hochschulstandorten be-
stehen für Studierende kaum Mög-
lichkeiten, neben vorgeschriebenen 
Seminaren auch nach Interesse und 
Neigung Schwerpunkte zu suchen. 

Das Interesse an Seminaren sollte 
aber nicht nur durch die Abrechnung 
von Kreditpunkten motiviert werden. 
Auch für die Lehrenden ergeben sich 
zurzeit an einigen Hochschulen zu 
enge Verpflichtungen auf Seminarthe-
men. Diese resultieren auch aus der 
Verpflichtung der Hochschule, Pflicht-
Seminare für Studierende, die diese 
nicht erfolgreich absolvieren, in fol-
genden Semestern erneut anzubie-
ten.

Die Verbindung von Forschung und 
Lehre und das Aufnehmen neuer 
Fragestellungen der Forschung in 
neue Seminare erfordert, dass neben 
Pflicht-Seminaren auch genügend 
Wahl-Seminare angeboten werden.

4. Praxisanteile im Lehramtsstu-
dium zu verstärken ist eine un-
zureichende Forderung. Erst ihre 
Einbettung in wissenschaftliche 
Forschung und Lehre kann der 
Praxis ihre Bedeutung geben.

Die Vorstellung, dass die Studie-
renden in Praktika zu Beginn ihres 
Studiums — also kurz nach Beendi-
gung ihrer eigenen Schullaufbahn als 
Schülerinnen und Schüler — prüfen 
können, ob sie für das Lehramt geeig-
net sind, ist absurd und zutiefst unpä-
dagogisch. Erst die mit wissenschaft-
lichen Methoden unter intensiver 
Betreuung erfolgende Selbstreflexion 
über den eigenen Bildungsgang, über 
die Wahrnehmung junger Menschen 
und ihrer Entwicklung ermöglicht es 
Studierenden zu erkennen, wie sie die 
Fähigkeiten für die Bewältigung des 
Lehramtes erwerben können. Ent-
sprechende Lehrangebote müssen 
angeboten werden. Die Verbindung 
des Studiums mit der pädagogischen 
Forschung findet ihren Platz gerade in 

gew kontrast



KontrASt Sommerausgabe 2005

 Seite 28

der wissenschaftlichen Betreuung der 
Berufspraktika.

Die Ablösung der Studierenden vom 
Rollenverständnis der Lehrerinnen 
und Lehrer, mit dem sie in ihrer eige-
nen Schullaufbahn konfrontiert waren, 
gelingt bisher nur unzureichend. Wis-
senschaftlich begleitete Selbstreflexi-
on während des gesamten Studiums 
scheint eine Voraussetzung dafür zu 
sein, dass diese Ablösung und zu-
gleich der Erwerb eines neuen Rol-
lenverständnisses gelingen kann.

Die Betreuung der Praktika erfordert 
einen hohen Personalbedarf der Leh-
renden. Diese Aufgabe soll nicht nur 
von einer geringen Zahl der Lehren-
den oder einer speziellen Gruppe 
wahrgenommen werden.

5. Prüfungen sollten auch kumu-
lativ erfolgen. Die Bescheinigung 
über den erfolgreichen Besuch von 
Lehrveranstaltungen soll durch 
vielfältige Formen der Leistungs-
erbringung erfolgen. Klausuren 
sollen daher eine nur geringe Rolle 
spielen.

Die Masterexamen müssen staatli-
chen Prüfungen gleichgestellt sein 
und deren Berechtigungen enthalten.

Die Form von Prüfungen hat eine nor-
mierende Wirkung auf Lehrinhalte und 
Lehrformen wie auch auf die Lernfor-
men und Lerninhalte. Wenn Studie-
rende nach ihrem Studium ihren Un-
terricht nicht nach Klassenarbeiten 
ausrichten sollen, müssen sie im Stu-
dium die Erfahrung machen, dass die 
Entwicklung von Lehrkonzepten auch 
neue Formen der Leistungskontrolle 
erfordert und ermöglicht.

6. Organisation der Lehrerbildung 
in der Hochschule — Didaktisches 
Zentrum

Zur Koordination aller Bestandteile 
des Lehramtsstudiums und auch der 
auf dieses Studium bezogenen For-
schung soll in den Hochschulen ein 
Didaktisches Zentrum eingerichtet 
werden. Aufgabe dieses Zentrums 
soll auch die Entwicklung und Durch-
führung von Angeboten der Lehrer-
fortbildung sein.

7. Schulformunabhängigkeit und 
Verbindung von Forschung und 
Lehre

Das Studium ist von der Bachelorpha-
se bis in die Masterphase grundsätz-
lich Schulform übergreifend anzule-
gen. Dies gilt für die Sachfächer, die 
Fachdidaktik und die Pädagogik. Die 
Bezugsfächer und die Fachdidaktik 
unterscheiden sich zum Teil nach den 
Schulstufen.
Die Verbindung von Lehre und For-
schung soll die Lehramtsausbildung 
vom Beginn bis zum Abschluss prä-
gen.

Die wissenschaftlichen Fächer sind 
per se nicht auf den Unterricht in ver-
schiedenen Schulformen bezogen. 
Auch die pädagogischen Seminare 
haben Themen, denen ein Schulform-
bezug fremd ist. Die Anerkennung 
der Heterogenität der Lehrgruppen 
verbietet eine Schulform bezogene 
Organisation des Lehramtsstudiumis 
ebenso wie die im Berufsleben erfor-
derliche Flexibilität der Einsatzes.
Die Lehramtsstudiengänge können 
schon aus Kapazitätsgründen nicht 
nach Schulformen separiert werden.

Die wissenschaftlichen Fächer sollen 
nicht durch Fachdidaktik ersetzt wer-
den. Die Orientierung der Lehre an 
der Forschung muss generell für alle 
Disziplinen verwirklicht werden.

8. Die GEW setzt sich für eine ein-
phasige Lehramtausbildung ein. 
An diese soll sich eine Berufsein-
gangsphase anschließen.

Die Begründung für diese Forderung 
ist in Punkt 4 enthalten. Die Trennung 
von universitärer Bildung und zweiter 
Phase hat sich nicht bewährt.

gew kontrast
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Nick Hornby „A Long Way Down“

(my) Vier verschiedene Charaktere, 
vier unterschiedliche Geschichten 
aber mindestens eine Gemeinsam-
keit.

Sylvester auf dem Dach eines für 
Selbstmörder beliebten Hauses tref-
fen vier fremde Menschen zufällig 
aufeinander. Alle mit demselben Ge-
danken, den kürzesten Weg nach un-
ten zu nehmen.

Martin, ehemaliger Fernsehmodera-
tor einer Frühstückssendung, schlief 
mit einer Fünfzehnjährigen, wanderte 
dafür ins Gefängnis und verlor seine 
Frau und seine Kinder. Wieder auf 
freiem Fuß versucht er seinem Leben 
einen neuen Sinn zu geben. Oder 
vielleicht doch nicht?

Maureen, Mutter eines erwachsenen 
geistig behinderten Sohnes, hat seit 
seiner Geburt nicht mehr am gesell-
schaftlichen Leben teilgenommen. 
Sie möchte als Katholikin die größte 
Sünde von allen in Kauf nehmen, da 
sie keinen Sinn mehr im Leben sieht. 

Jess, jung und verbraucht, ist eher von 
der Sorte Dramakönigin, die ihrem 
Leben auf Grund eines gebrochenen 
Herzens ein Ende machen will. Oder 
steckt doch mehr dahinter?

JJ, Amerikaner und von sich über-
zeugter Rockstar, war bis vor kurzem 
einer der wohl glücklichsten aller Cha-
raktere. Als sich jedoch seine Band 

trennt und er seine Freundin verliert 
wandelt sich das Blatt. Als Pizza-Boy 
muss er eine Lieferung zu dem Hoch-
haus bringen, auf dessen Dach er 
schließlich landet.

Vier Fremde, die sich eben noch al-
leine wähnten und ihrem Leben ein 
Ende machen wollten, sitzen nun auf 
dem Dach des Hauses, essen Pizza 
und reden.

Ein ungewöhnlicher Roman, der all-
tägliche Kontroverse wie Leben und 
Tod, Freundschaft und Fremde, Liebe 
und Schmerz mit einer außergewöhn-
lichen Frische erzählt.
Eine Lektüre, die sich wunderbar 
auf Englisch lesen 
lässt!

Gebundene Ausgabe
Kiepenheuer & Witsch
Erscheinungsdatum: Mai 2005
ISBN: 3462034553
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Sommer in Hannover - und jetzt?
Freizeittipps Teil I

(sp) Jedes Jahr stellt sich die Frage 
aufs Neue. Was kann man in Hanno-
ver im Sommer eigentlich machen? 
Nun gut, dieses Jahr fällt der Som-
mer nicht ganz so üppig aus, aber 
trotzdem bieten Stadt und Umgebung 
doch einiges an Unternehmungsmög-
lichkeiten.

Auch wenn Hannover ein anderer Ruf 
nachgesagt wird, gibt es hier für je-
den etwas. Ob man nun feiern oder 
die Natur genießen, spazieren gehen 
möchte, grillen und chillen oder ein-
fach dem Uni-Alltag entfliehen will. Ob 
als Single, als Pärchen oder als Grup-
pe, wer suchet, der findet auch. Und 
um die Suche nicht unnötig schwer zu 
gestalten hier einige Tipps, was alles 
so möglich ist. Natürlich nur als Anreiz 
gedacht.

Wer auch in der Vorlesungsfreien Zeit 
viel für die Universität machen muss,  
und sich deshalb auch häufig in der 
Nordstadt bewegt, dem seien einige 
kleine, aber feine Kneipen ans Herz 
gelegt. In unmittelbarer Nähe zur 
Hauptmensa findet sich das „Cafe 
Callin“. Neben der guten Küche und 
netter Atmosphäre bietet sich das 
Callin besonders auch für mehrere 
Personen-Gruppen an, da es einen 
unübertroffen großen „Stammtisch“ 
bietet. Wer noch nie im Callin war, 
hat definitiv etwas verpasst und sollte 
dies schleunigst nachholen.

Sollte das Wetter sich doch noch er-
holen, und zur Zeit sieht es ja ganz gut 
aus, kann man auch ein paar Meter 
weiter gehen zum „Klein Kröpcke“. 
Zwar bietet es innen nicht gerade all-
zuviel Platz, dafür gibt es aber einen 
kleinen und sehr angenehmen Au-
ßenbereich. Und für einige vielleicht 
auch interessant, das „Klein Kröpcke“ 
ist eine Premiere Sportsbar.

Gleich um die Ecke befindet sich dann 
noch die „Kleine Freiheit“. Neben ei-
ner hervorragenden Küche überzeugt 
die „Freiheit“ mit einer äußerst gemüt-
lichen Inneneinrichtung. Und wie nicht 
anders zu erwarten in Hannover, wird 
auch hier Fußball geguckt. 

Um nun nicht in diesem neuen Bermu-
dadreieck auf ewig zu verschwinden, 
wird die Nordstadtkneipen-Vorstel-
lung noch um die „Destille“ ergänzt, 
die sich „Im Moore“ befindet. Und als 
hätte man es sich nicht eh schon den-
ken können, ist auch die Destille eine 
Premiere Sportsbar. Auf einer großen 
Leinwand kann man denn nun auch. 
bei rund um die Uhr warmer Küche. 
die „Roten“ siegen sehen. Oder so. 
Zur Küche sei noch kurz gesagt, dass 
die Portionen riesig sind, ausgezeich-
net schmecken und wenn etwas über-
bleibt auch noch verpackt werden, 
damit man sie mitnehmen kann. Wem 
das Zuschauen beim Fußball nicht 
genügt oder angeregt hat, der kann im 

Hinterraum der Destille sein Können 
beim Krökeln unter Beweis stellen.

Nun hat Hannover aber selbstver-
ständlich noch einiges mehr zu bie-
ten, als tolle Kneipen. Und wenn man 
Hannover denkt, dann muss man 
auch an die Hauptstadt der Trinkhal-
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len und Kioske denken. Schließlich 
kann man sich als Student seine Ge-
tränke ja nicht immer nur in Kneipen 
leisten. 

Gerade wenn es das Wetter einmal 
gut mit uns meint, haben wir schließ-
lich eines der schönsten Uni-Gelände  
vorzuweisen. Der Welfengarten hin-
ter dem Hauptgebäude ist der idea-
le Ort um sich zu sonnen, zu grillen, 
mit Freunden zu treffen und es sich 
einfach nur gut gehen zu lassen. Da 
die Versorgung im Garten aber etwas 
zu Wünschen übrig läßt, können hier 
die Kioske der Umgebung eine wich-
tige Lücke schließen. Besonders ans 
Herz gelegt sei hier der Kiosk gegen-
über der Destille. Nicht nur, dass das 
Angebot auch jetzt kaum Wünsche 
offen läßt, sorgt sich die Besitzerfa-
milie um jeden Kundenwunsch. Spä-
testens ein, zwei Tage später wird die 
Angebotsvielfalt um das gewünschte 
Objekt ergänzt. Das nennt sich dann 
wohl Service! Der überaus freundli-
che Umgang tut sein übriges.

Wer nach einem Abend im Welfengar-
ten oder in den Kneipen noch weiter-
ziehen möchte, zumal das Tanzen dort 
doch etwas kurz kommen könnte, dem 
sei das „Bei Chez Heinz“ empfoh-
len. Neben zahlreichen Fachschafts- 
und Studierendenpartys, bietet das 
„Chez“ ein umfangreiches „Alterna-
tives“ Programm an. Von Konzerten, 
über Partys hin zu, wer hätte es ge-

dacht, Live-Fußball-Übertragungen, 
gibt es im Heinz unterschiedlichste 
Veranstaltungen. Besonders erfreu-
lich sind hier auch die Preise, die sehr 
studierendenfreundlich gehalten sind.  
Ein Besuch lohnt also immer.

Wer jetzt die Spiele von 96 nicht immer 
nur im Fernsehen oder auf Leinwand 
verfolgen will, der kann natürlich auch 
gleich ins Stadion gehen. Zahlreiche 
Hannoveraner, vor allem Gebürtige, 

schwören ja auf die Stimmung. Wer 
sich davon einmal überzeugen möch-
te, sollte sich in die neue AWD-Arena 
begeben. Vielleicht hilft es den Roten 
ja auch einmal wieder Spiele zu ge-
winnen. Die 96 Fans mögen mir dies 
verzeihen.

Aber auch für nicht Fußball-Interes-
sierte gibt es wunderbare Möglichkei-
ten, sich an der frischen Luft zu betä-
tigen. Der Maschsee ist mit Bus und 
Bahn (wie eigentlich alles in Hanno-
ver) schnell zu erreichen. Ob man am 
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Ufer entlang schlendert oder das neue 
Strandbad besucht. Ob man sich ein-
fach an einem der Stege die Sonne 
ins Gesicht scheinen läßt oder gleich 
eine Maschsee-Rundfahrt mitmacht, 
hier kann man einige Nachmittage 
hervorragend verbringen. Auch für In-
lineskater, Jogger oder Hunde ist der 
Weg um den See ein beliebtes Ziel. 
Auch ist das Maschseefest durchaus 
einen Besuch wert, wenn auch dieses 
Jahr das Wetter eher ungünstig für 
solch eine Veranstaltung ausfiel. 

Wem am Maschsee zu viel los ist, der 
kann auch sehr gut im Georgengar-
ten spazieren gehen. Hier bietet es 
sich an, einen Aufenthalt im Wilhelm-
Busch-Museum mit einzuplanen. Um 
den Tag im Grünen abzurunden, ist 
der Berggarten der ideale Ort. In einer 
fantastischen Gartenanlage, gibt es 
zahlreiche kleine Nieschen, um sich 
in trauter Zweisamkeit zu genießen. 
Gegenüber des Berggarten liegen 
die Herrenhäuser Gärten. Hier emp-
fiehlt es sich, abends die Illumination 
der Wasserspiele anzuschauen. Dies 
kann man hervorragend mit einem 
Besuch des Feuerwerks-Wettbewerbs 
oder eines Freiluft-Theater-Besuchs 
verbinden. Allerdings sollte man seine 
Decke und eine gute Flasche Wein 
nicht vergessen.

Wem das alles zu „leblose“ Natur ist, 
dem sei der Zoo Hannover ans Herz 
gelegt. Zwar sind  die Eintrittspreise 
nicht gerade gering, dafür kann man 
sich hier aber auch mühelos einen 
ganzen Tag aufhalten. 

sommer kontrast
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In der nächsten KontrASt, die zu Be-
ginn des Wintersemesters erscheint, 
wird der zweite Teil unserer Freizeit-
tipps folgen.
Nähere Informationen zu den genann-
ten Tipps erhaltet ihr unter:

www.beichezheinz.de
www.hannover96.de
www.hannover.de
www.wilhelm-busch-museum.de
www.zoo-hannover.de
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Anlässlich des 2.Juni
-Benno Ohnesorg-

(my) Am 2. Juni 1967 nahm der Stu-
dent Benno Ohnesorg das erste Mal 
in seinem Leben an einer Demonst-
ration teil. Er ging mit mehr als 1.000 
Menschen gegen die täglichen Men-
schenrechtsverletzungen und die dikt-
tatorische Herrschaft des Schahs von 
Persien im Iran auf die Straße, wäh-
rend zeitgleich der Schah Mohammad 
Reza Pahlavi mit seiner Frau in der 
Berliner Oper zu Gast war.

Was dann auf der Demo passierte, 
war das Resultat einer brutalen und 
menschenfeindlichen Polizeipolitik. 
Unter den Demonstrierenden befan-
den sich Mitarbeiter des iranischen 
Geheimdienstes SAVAK und Anhän-
ger des Schahs, die nach einiger Zeit 
anfingen mit Holzlatten willkürlich auf 
die Gegner einzuprügeln. Die Polizei 
griff nicht in das Geschehen ein und 
verfolgte auch nicht die flüchtenden 
Gewalttäter, sondern konzentrierte 
sich weiter auf die Demonstrierenden, 
um diese zu verfolgen, zu stellen und 
ebenfalls zu verprügeln.

Benno Ohnesorg und andere beo-
bachteten, wie ein Mann durch die 
Staatsgewalt in den Hinterhof gezo-
gen und verprügelt wurde. Bei dem 
Versuch zu Hilfe zu kommen, wurden 
sie ebenfalls in den Hinterhof getrie-
ben. Als Benno Ohnesorg sich aus 
der Gruppe löste, feuerte ein Beam-
ter einen Schuß ab und traf den jun-

gen Studenten am Kopf. Der Schuss 
soll sich angeblich von alleine gelöst 
haben. Fraglich ist und bleibt die Tat-
sache vor allem, da die Staatsdiener 
sich Zeit ließen, einen Krankenwagen 
zu rufen. Schließlich verstarb Benno 
Ohnesorg auf der Fahrt ins Kranken-
haus.

Benno Ohnesorg war am Tag seines 
Todes 26 Jahre alt und hinterließ sei-
ne schwangere Frau, die am Ende 
des Jahres ihren gemeinsamen Sohn 
zur Welt brachte.
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Der AStA im Überblick
in den Semsterferien

Geschäftszimmerdienst (GZD),   762-5061
Allgemeines und Auskünfte 

Di-Do                    10-14 Uhr
Mi zusätzlich                     14-18 Uhr

BAföG- und Sozialberatung,  762-5062 Di-Do 11-13 Uhr
Do                      16-18 Uhr

Servicebüro Hauptmensa,   762-5066 
Internationale Studentenausweise, 
Mitfahrgelegenheiten, Bücherbörse, Darlehen 

Mo-Do                   10-14 Uhr

AusländerInnensprecherInnen  762-5064
 

Di+Do     09-11 Uhr

AusländerInnenreferentin (Rasa),   762-5064
 

Do   11-13 Uhr

Referent für Finanzen (Markus),  762-5061
 

Di                            11-12 Uhr

Referent für Hochschulpolitik/Außen (Daniel),                                 762-5063   Di-Do    11-13 Uhr
     

Referent für Hochschulpolitik/Innen (Sven),          762-5061 Mi                               13-15 Uhr

Kassenwart (Ole),     762-5061
 

Di-Do                    15.30-17 Uhr
        

Referent für Fachschaften und Soziales  (Sascha),    762-5063
 

Mi-Do                        11-13 Uhr

Referentin für Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung                          762-5063
 

Di+Do                                                  11-15 Uhr
                

Sportreferat (Martin und Sascha)  762-3801 Mi                 17-18 Uhr

Autonomes Frauen- und Lesbenkollektiv,                                          762-5065
 

Do                     11 Uhr

die letzte seite


